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Wenn uns der Stillstand in diesem Frühjahr etwas gezeigt hat, 
dann, dass unser natürlicher Bewegungsdrang offenbar umso 
stärker hervortritt, je mehr die sonstige Bewegungsfreiheit 
mittels Auto, Bahn und Flugzeug eingeschränkt ist. Nie zuvor 
wanderten mehr Menschen im Wald umher, joggten durch 
leergefegte Straßen oder strampelten auf ihren Fahrrädern 
um die Wette. Einen regelrechten Boom erlebten auch digitale 
Angebote: YouTube-Yoga, Online-Tanzkurse oder Turnstun-
den via Zoom stießen auf reges Interesse.
    Der sich seit einigen Jahren abzeichnende Trend zu 
den Softsportarten Wandern und Fahrradfahren hat zuletzt 
noch einmal enorm an Dynamik gewonnen (Seite 6). Die 
neue Furcht vor öffentlichen Verkehrsmitteln tat ihr Übriges.   
Fahrradhändler sprechen von Rekordumsätzen und Liefer-
engpässen. 
    Zurückgeworfen auf den eigenen Körper entdecken wir 
seine Bedürfnisse gerade neu – und staffieren uns entspre-
chend aus. Technische Neuerungen sorgen für erweiterte 
Funktionen, machen aus der Smartwatch langsam ein ernst-
zunehmendes Gadget zur Gesundheitsförderung, verwandeln 
das Wohnzimmer in ein virtuelles Fitnessstudio (Seite 26) 
oder die gewöhnliche Trinkflasche in ein selbstreinigendes 
Wunderding (Seite 29). Dadurch werden wir zwar noch lange 
nicht zum Cyborg (Seite 16), aber zumindest in die Lage ver-
setzt, uns gezielter fit zu halten.
    Im Mode-, Interior- und Produktdesign lässt sich, be-
schleunigt durch Homeoffice und Lockdown, begleitend eine 
Domestizierung des Sports und das verstärkte Eindringen der 
Sportästhetik in andere Bereiche beobachten. So macht der 
Athleisure-Trend neuerdings sogar vor der formellen Bürok-
leidung nicht Halt, während Sportgeräten endlich die gleiche 
gestalterische Aufmerksamkeit zuteil wird wie Möbelstücken 
oder Accessoires.

Wer beim Lesen unserer Sport-Ausgabe eine Jogginghose 
trägt, hat die Kontrolle über sein Leben also keineswegs verlo-
ren, wie Karl Lagerfeld einst behauptete, sondern folgt schlicht 
den Zeichen der Zeit. In diesem Sinne: Bleiben Sie aktiv und 
vor allem gesund!

Thomas Hirtenfelder 
und Björn Barg
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Nimm's sportlich 
Heldenkörper im Wandel – mit Softsport 
und Fair Play in die Zukunft 
Nike U. Breyer

thema
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Sport ist Mord. Sagen die einen so dahin. Und wissen 
nicht einmal, wie recht sie damit – zumindest histo-
risch betrachtet – haben. Während der andere Teil der 
Befragten vom Gegenteil überzeugt ist und beteuert, 
Sport sei doch der Schlüssel zu Gesundheit und Wohl-
befinden. Wie man persönlich zu sportlicher Betäti-
gung steht, ist sicherlich anteilig auch eine Frage der 
individuellen Konstitution. Wer von Natur aus drahtig 
und muskulös gebaut ist, dürfte spontan mehr Spaß 
an Leibesübungen haben als eher korpulent gebaute 
Individuen. Dass für unsere modernen Ernährungsge-
wohnheiten körperliche Bewegung unverzichtbar ist, 
darüber sind sich die Experten schon lange einig. Denn 
die industriell verarbeiteten Kalorienbomben, an die 
wir uns in den letzten 150 Jahren nicht ungern gewöhnt 
haben, sind nun mal Gift für unseren Körper. Um also 
den Schaden zu begrenzen und den Stoffwechsel auf 

Trab zu bringen, ist Bewegung dringend angesagt. 
Damit stellt sich jedoch zugleich die Frage, ob körperli-
che Bewegung automatisch auch schon Sport ist. Oder 
fundamentaler gefragt: Was ist Sport eigentlich? Athle-
tische Optimierung? Spiel, Spektakel? Oder gar Kampf? 
Und was ist mit nicht-agonalem Körpertraining (griech. 
agon = Kampf, Wettkampf) wie Joggen, Walken, Wan-
dern, Klettern, Gymnastik oder auch Fahrradfahren?

Gesellschaftlich gezähmte Bewegung 
Körperliche Aktivität ist die Bedingung für menschli-
ches Leben und Überleben. Mindestens war das die letz-
ten zwei Millionen Jahre so, bis zur Erfindung von Robo-
tik und Künstlicher Intelligenz. Keine Kokosnuss und 
kein Antilopenschnitzel ohne Laufen, Springen, Werfen, 
Heben, Klettern, Turnen. Diese Aktivitäten gehören zur 
menschlichen Existenz. Unser Körper ist durch die Evolu-
tion für diese Bewegungen geformt. Mit der Entwicklung 
von Kultur und Zivilisation bildeten sich dann neue For-
men der Bewegung und Fortbewegung, die in ritualisier-
ter und choreografierter Form wie Tanzen oder als Früh-
formen von Sport gemeinschaftskompatibel oder sogar 
gemeinschaftsstiftend wurden. Schauen wir heute auf das, 
was gängigerweise als Sport bezeichnet wird, sehen wir, 
dass die sportlichen Disziplinen ständig mehr werden. Zu 
den 32. Olympischen Spielen in Tokio, die derzeit vorbe-
haltlich auf das Jahr 2021 verschoben wurden, werden bei-
spielsweise Surfen und Skateboarden neu ins Programm 
aufgenommen. Neue Sport- und Bewegungsarten wach-
sen heran oder sind auch urplötzlich da und begeistern 
die Menschen. Das haben wir im 20. Jahrhundert vielfach 
beobachten können.

Raumaneignung formt Körperbilder
Meist fokussieren sich neue Sportarten auf bestimmte Kör-
perteile und Fähigkeiten – je nachdem, welche Dynamik 
der Raumaneignung uns gerade fasziniert und welches 
Körperideal gerade in Mode ist. So lautet die gegenwärtige 
Devise für den Frauenkörper – das dürfte auch mit MeToo 
zu tun haben: Muskeln sind ein „Muss“. Für die passende 
Sexiness heißt es „Po ist der neue Busen“. Weshalb dieses 
Körperteil derzeit nicht nur modisch in Pose gesetzt, son-
dern auch besonders trainiert wird. Die Schlüsselübung 
dazu heißt Squat und bezeichnet eine Art halbhohe Hock-
beuge, die jedoch anders als Turnvater Jahns gute alte 
Kniebeuge mit rückwärts ausgestrecktem Hinterteil ausge-
führt wird. Angeblich wirkt die Übung straffend und ver-
größernd. Weibliche Popstars präsentieren darum derzeit 
gerne eine prominente Kehrseite und entsprechen damit 
pikanterweise einer Silhouette, wie sie bereits vor 20.000 
Jahren in der Magdalénien-Kultur zur letzten Eiszeit in 
Mammutelfenbein gemeisselt und vor Instagram-Zeiten 
für die Gegenwart festgehalten wurde. Der Typus der Elfe, 
um ein Körperideal der jüngeren Vergangenheit zu nen-
nen, wie sie die 1970er Jahre im ikonischen Model Twiggy 
feierten, ruft heute dagegen mehrheitlich Unverständnis 
und Kopfschütteln hervor.

links  Das gibts: Ein 
Fitnessgerät, das perfekt 
funktioniert und so schön 
aussieht, dass man es 
im Wohnzimmer aufstellt. 
Das Laufband Sprintbok 
von NOHrD basiert auf 
einem geschwungenen 
Massivholz-Rahmen, der 
mit flexiblen Lamellen 
belegt ist. Durch die 
Geh- oder Laufbewegung 
des Nutzers werden sie 
bewegt. Dabei passt sich 
das Band jedem Laufstil 
und jedem Gewicht 
bis 160 kg an. Durch 
schwingungsdämpfenden 
Kautschukbelag ist das 
Laufgeräusch minimal. 
Erhältlich in sechs 
verschiedenen Hölzern, 
von Eiche bis Nussbaum. 
Foto: NOHrD
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Körper als symbolisches Kapital 
Wie wir sehen, ist Sport viel mehr als körperliche Ertüch-
tigung. Im Sport formulieren sich Ideale und Ideen, ja 
sogar Glaubensvorstellungen einer Gesellschaft, die sich 
dabei regelmäßig wandeln. Beim Männerkörper wird das 
fast noch deutlicher. So war die transhumane Kampfma-
schine, wie sie 1983 Arnold Schwarzenegger in Hollywood-
film wie „Terminator“ oder „Conan der Barbar“ gegeben 
hat, begleitet von enormer Popularität von Kraftsport und 
Bodybuilding. Männliche Körperkraft und Dominanzge-
baren genossen hohes gesellschaftliches Prestige. Ein Auf-
treten, das man heute fast als peinlich empfinden würde. 
Wir bewundern stattdessen etwa das schlanke Leichtge-
wicht, das reaktionsschnell und ausdauernd den moder-
nen Gewinner-Typ verkörpert. Man denke etwa an Unter-
nehmerpersönlichkeiten wie Apple-Mastermind Steve 
Jobs oder Elektromobilitäts-Pionier Elon Musk, die man 
sich gut beim Freeclimbing vorstellen kann, nicht jedoch 
beim Kugelstoßen oder Gewichtheben. Ihr Körper und 
Habitus erscheinen durch extremen Einsatz geformt, der 
zugleich extreme Vergütung (Endorphine) verspricht. 
Kaum zufällig korrespondiert eine solche Körperlichkeit 
mit der Konstitution, die es braucht, um auf dem inter-
nationalen Finanzparkett zu reüssieren. Die Börse als 
moderne Kampfarena hat gerade in den letzten zwan-
zig Jahren enorme Reputation genossen, ungeachtet ihrer 
eher unschönen Performance. Ein Muskelprotz als Broker 

erscheint fehlbesetzt und ebenso ein beleibter Bonvivant. 
Solche Körperideale, man denke auch an die tausendjäh-
rige Tradition der japanischen Sumoringer, sind anderen 
Zeiten, Kulturen und Sitten vorbehalten. 

Sport ist Mord
Durch Kunstwerke, Überreste von Stadien und Texte ist 
uns die mehrtausendjährige Geschichte sportlicher Betä-
tigung recht gut überliefert. Doch beim Blick darauf wird 
zugleich auf unheimliche Weise deutlich, dass bei den 
Anfängen des Sports im alten Griechenland, die man bis 
ins 8. Jahrhundert v. Chr. zurückverfolgen kann, wie auch 
bei seinen römischen Adaptionen ab 150 v. Chr. die Grenze 
zum Totschlag, zum Opfer, ja zur öffentlichen Hinrichtung 
mitunter so dünn war, wie der Faden, an dem das Überle-
ben der Wettkämpfer hing. Würgen, Treten, Gelenke ver-
drehen gehörte vor zweitausend Jahren in der olympischen 
Disziplin Pankration, einem Freestyle aus Faustkampf und 
Ringen dazu – das Wort Pankration setzt sich zusammen 
aus griech. pan für alles und kraton für Kraft. Regeln gab 
es fast keine. Nur Augeneindrücken, Beißen und Finger-
knochen brechen waren formell untersagt, kamen aber 
dennoch immer wieder vor. Mit dem, was wir heute unter 
Sport oder gar unter Fair Play verstehen, hatten diese 
archaischen Kämpfe wenig zu tun. Gemeinsam mit heu-
tigen Turnieren war den Spielen dagegen ein ekstatisches 
Verschmelzen von Athleten und Publikum, so wie wir es 

oben links  Sneaker-
maker Bertl ist längst 
über München hinaus 
bekannt. Sein Marken-
zeichen: das Crossover 
aus Fußformleisten und 
Oldschool-Design für 
Schuhwerk zwischen 
Berg und Sport. Sein 
jüngstes Produkt ist 
ein asymmetrischer 
Hightop-Sneaker aus 
vegetabilem Velours- 
leder mit Seventies- 
Look und gestrobelter 
– daher reparaturfähiger – 
Sohlenkonstruktion. Das 
passt. Foto: Schuh Bertl

oben rechts  Stand 
hier der Sneaker Yeezy 
von Kanye West Pate? 
Der neue Hartplatz-
Tennisschuh Stycon 
von Adidas hat wie der 
Yeezy einen Schaft aus 
gewirktem Textil. Bis zur 
Lancierung des Yeezy 
2009 war das unvor-
stellbar. Mit seinem 
neuem Partner Adidas 
entwickelt West nun seit 
2014 diesen Look weiter. 
Auch der Stycon basiert 
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heute noch bei großen Stadienereignissen, am stärksten 
wohl beim Fußball, erleben können. Hier formulieren sich 
offenkundig bis heute Energien, die eine moderne Vorstel-
lung von kultiviertem Spaß an Spiel und Spannung nicht 
hinreichend beschreibt. Archaische Emotionen steigen auf, 
die den Kampf athletischer Körper feiern.

Alles, was ich fühle, ist Schmerz
Als Inbegriff von Sport gelten bis heute die Olympischen 
Spiele und ihr Herzstück die Leichtathletik. Der Ursprung 
dieser Spiele lässt sich nahezu dreitausend Jahre zurück in 
die Geschichte verfolgen, während die Spiele in ihrer heu-
tigen Gestalt erst 1896 vom Franzosen Pierre de Coubertin 
ins Leben gerufen wurden. Sie knüpfen formal an die anti-
ken Spiele an, weichen aber mit striktem Reglement in Pra-
xis und Ablauf von ihrer Vorlage entscheidend ab. Unvor-
stellbar brutal waren die Kämpfe Mann gegen Mann, die 
nackt ausgetragen wurden, bis einer aufgab. Niederlage galt 
als Schmach. Viele Kämpfer zogen es darum vor, im Kampf 
zu sterben, bevor sie als Verlierer vom Platz getragen wer-
den mussten. Der Niederlage als zeitlosem Schmerzerleb-
nis widmete der charismatische US-Schauspieler Kevin 
Spacey, der zuletzt der sexuellen Belästigung beschuldigt 
wurde, im August 2019, zum Höhepunkt des Skandals, 
eine bizarre Vorstellung. Spacey tauchte überraschend im 
Römischen Nationalmuseum Rom auf, wo er sich neben 
der berühmten Bronzestatue „Faustkämpfer vom Quiri-

nal“, einem muskelbepackten geschundenen Athleten mit 
zertrümmerter Nase, geschwollenen Augen und Schlagrin-
gen um die gesenkten Fäuste postierte und mit bebender 
Stimme rezitierte: „Alles, was ich fühle, ist Schmerz“. Mit 
diesen Worten beginnt das Gedicht „il pugile“ (der Boxer) 
von Gabriele Tinti, der Klagegesang eines Preisboxers, der 
vom Glück verlassen wurde und mit dem Spacey sich offen-
sichtlich identifiziert. Der Sieger schreibt, wie wir wissen, 
die Geschichte, der Verlierer möglicherweise aber die schö-
neren Gedichte. In der Antike wurde der Sieger wie ein 
Gott verehrt. Seinen Körper schabte man nach dem Kampf 
ab und füllte seinen Schweiß in Gefäße, die man als zau-
berkräftige Arznei verkaufte. Vormodern? Von Basket-
ball-Legende Michael Jordan wurden unlängst Sneaker, die 
er 1985 getragen hat, im Londoner Auktionshaus Christie’s 
für astronomische 520.000 Euro versteigert. Die Magie ist 
offenbar noch heute wirksam.

Hauen und Stechen
Nach der folgenden unrühmlichen Epoche der Circus-
spiele im Alten Rom, in denen Gladiatoren auf Leben und 
Tod gegeneinander antraten oder auch zum Tode Verur-
teilte – weitgehend chancenlos – gegen wilde Tiere, fand 
in der anschließenden christlich geprägten Epoche der 
antike Körperkult keine Fortsetzung. Die Temperaturen 
passten dafür nicht recht, zudem fehlte eine offen gezeigte 
homoerotische Lust an der männlichen Nacktheit. Die ab 
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auf einem elastischen 
Schaft, kombiniert mit 
einer futuristischen Optik 
und einem verstärkten 
Fersenteil, das dem Fuß 
unsichtbaren Halt gibt. 
Foto: Adidas

oben links  Von außen 
ästhetisch und innenseitig 
perfekt organisiert: Die 
Trainingsbox aus hellem 
kanadischen Ahorn von 
Kenko aus Berlin enthält 
alles, was beim häus-
lichen Fitnesstraining 
hilfreich ist: 3 Expan-
der unterschiedlicher 
Stärke, Aerobic-Hanteln 
mit einem Gewicht von 
1 kg, Liegestützen-Halter 
plus Massageball zum 
Entspannen.

oben rechs  Extrem 
schweißtreibend, aber 
effizient: Liegestützen 
ohne Bodenkontakt der 
Hände. Die Liegestützen-
Halter in minimalistischem 
Design von Kenko bieten 
das passende Gerät. 
Fotos: Kenko
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dem 9. Jahrhundert aufkommenden Ritterturniere wurden in voller Rüstung 
ausgetragen und blieben auf die höfische Welt beschränkt. Erst die Humanis-
ten und Künstler der Renaissance holten mit den antiken Schriften auch die 
antike Begeisterung für den natürlichen Körper wieder ans Licht. Die Neu-
gier auf seine Proportionen, Funktionen und mechanischen Gesetze erwachte. 
Von Hans Talhoffer (1420–1490), einem Lohnkämpfer, der bei gerichtlichen 
Zweikämpfen auftrat, ist uns ein Fechtbuch überliefert, das mit seinem blu-
tigen Ernst an olympische Praktiken der Antike erinnert. Wobei die Duellie-
renden um 1449 modebewusst in Schnabel-Turnschuhen antraten, die einen 
beim bloßen Ansehen stolpern lassen. Nur ein halbes Jahrhundert später hat 
auch der Nürnberger Maler und Kupferstecher Albrecht Dürer (1471–1528) ein 
Fecht- und Ringerbuch illustriert (heute in der Sammlung der Wiener Alber-
tina), das um 1508 die Kämpfer in engen Trikots und knappen weichen Stiefel-
chen zeigt. Dem Geist des Sports bereits deutlich näher kommend, fließt hier 
auch kein Blut mehr. Wie sein Freund und Förderer Willibald Pirckheimer 
soll Dürer selbst auch gymnastices betrieben haben und ein begeisterter Rin-
ger gewesen sein. 

Mönche und Fürsten als Sportskanonen
Folgt man dem Sporthistoriker Wolfgang Behringer, belegt die frühe Neu-
zeit eine entscheidende Scharnierfunktion auf dem Weg des Sports von der 
Antike zur Moderne, indem sich um diese Zeit viele Grundformen später klas-
sischer Disziplinen entwickelten. In den Straßen von Florenz entstand so im 
15. Jahrhundert mit dem Calcio storico eine Frühform des Fußballs, die noch 
den Ganzkörpereinsatz mit Prügeln und Treten einschloss und das auch Medi-
ci-Fürst Cosimo I. selbst begeistert spielte. Schon um 1200 sollen in südfran-
zösischen Klöstern Mönche zur Kurzweil eine Frühform des Tennis erfunden 
haben, das Jeu de Paume, bei dem sie einen kleinen Ball mit der Handfläche 
über eine im Kreuzgang gespannte Schnur schlugen. Doch erst im 19. Jahrhun-
dert fand Sport, wie wir ihn heute kennen, als feste Einheit aus Spiel, Regeln, 
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Sportgerät und Kleidung zu seiner noch heute gültigen 
Form. Mit der Neugründung der Olympischen Spiele 1895 
und der Etablierung der modernen Leichtathletik bildete 
sich zugleich ein Kanon der Disziplinen, der in der Folge-
zeit zwar ausgebaut wurde, jedoch nie ohne das Korsett fes-
ter Spielregeln zu übernehmen.

Aufstieg von Outdoor
Und heute? Liegt das antike Gemetzel, aber auch die ästhe-
tische Beschaulichkeit von Sport wie er noch zur vorletz-
ten Jahrhundertwende üblich war, hinter uns. Schläch-
tereien ereignen sich heute als seelische Grausamkeiten 

in den millionenfach besuchten TV-Talkshow-, Twitter- 
und Facebook-Arenen und natürlich in Trash-Formaten 
wie „Dschungelcamp“ oder „Sommerhaus der Stars“. Mit 
einer umfassenden Medialisierung ist Sport dabei auch 
zum Konsumartikel geworden, der ein Millionenpublikum 
von passiv Sportbegeisterten fesselt. Aufmerksamkeit ver-
dienen hier vor allem die größeren Trendwechsel in den 
sportlichen Vorlieben: zuletzt etwa der mächtige Aufstieg 
von Outdoorsport, der sich auch im Erfolg eines Unterneh-
mens wie Globetrotter spiegelt. Das passende Feeling hat 
der Sportartikelhersteller Jack Wolfskin mit seinem Wer-
beslogan „Draußen zu Hause“ in Worte gepackt. Outdoor 
versprach Freiheit und Abenteuer, die vor allem raumgrei-
fend und raumübergreifend ausgerichtet waren. Bergstei-
gen im Himalaya, Yachting in Kanada, Klettern in Patago-
nien oder Surfen in Australien gaben einem globalisierten 
Lifestyle ohne Reue die richtige Würze. Doch nun hat eine 
neue Umweltsensibilität diese Art Sport, die meist gren-
zenlose Mobilität einschließt, auch der Kritik ausgesetzt. 
Natur ist kostbar – sie im Zeichen von Spaß und Selbstver-
wirklichung zu konsumieren, hat seine Coolness verloren. 
Dabei geht es auch anders.

Jo, mir san mit’n Radl do
Tatsächlich ist seit ein paar Jahren eine fast rätselhafte neue 
Begeisterung für Sportarten erwacht, die lange als langwei-
lig und unmodern galten. Zwei fallen hier besonders ins 
Auge: Fahrradfahren und Wandern. Fangen wir mit dem 
Fahrradfahren an. Zwar hat der US-Hersteller Speciali-
zed schon vor vier Jahrzehnten mit dem Stumpjumper mit 
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linke Seite  Tracking heißt 
jetzt Personalisierung von 
persönlichen Fitness
aktivitäten. Die Apple 
Watch Series 6 mit extrem 
komprimiertem Apparate-
park sieht am Handgelenk 
nicht nur megacool aus, 
sondern katapultiert den 
Nutzer auf einen neuen 
Level. In Kombination mit 
dem aktuellen Soft-
ware-Update watchOS 7 
hält sie neue Gesundheits- 
und Fitnessfunktionen 
bereit, wie Schlaftracking, 
Sauerstoffgehalt-Mes-
sung des Blutes oder 
automatische Erkennung 
des Händewaschens mit 
Timer. Zum Wachwerden 
hat die smarte Uhr einen 
stillen haptischen Alarm 
oder auch sanfte Töne im 
Angebot. Wer jetzt nicht 
aufwacht, hat ein Problem. 
Foto: Apple Inc.

diese Seite  Kick it like 
Beckham: Mit Lederbällen 
von Sonnenleder wird 
Ballsport noch analoger 
und haptischer. Die sorg-
fältig mit viel Handarbeit 
verarbeiteten Bälle gibt es 
in verschiedenen Größen, 
vom Sitz- und Medizin-
ball bis zum Hand- und 
Fußball. Das in traditio-
neller Grubengerbung rein 
vegetabil gegerbte Leder 
stammt ausschließlich von 
kerngesunden süddeut-
schen Rindern und wird im 
Gebrauch schön speckig. 
Das nennt man Patina. 
Unregelmäßigkeiten der 
Oberflächenstruktur sind 
dabei ein Signum der unbe-
handelten Narbenstruk-
tur. Das entwickelt eine 
spezifische Ästhetik. Fotos: 
Sonnenleder
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oben  Ein Rennlen-
ker von FERN ist ein 
Designprodukt vom 
Feinsten und verfügt 
über jedes erdenkliche 
Pipapo. Die Maßfahrrä-
der von FERN werden in 
einer Highend-Garage 
in Berlin-Lichtenberg 
von Flo und Paul, dem 
Geschäftsinhaber-Duo, 
zusammengebaut. 
Rahmen-Holotypen wie 
„racebike“, „runmachine“ 
oder „fury“ geben die 
Grundstruktur vor. Die 
Details werden nach 
Wunsch und Maß des 
Kunden komponiert. Das 
Ergebnis ist kein gewöhn-
liches Statusobjekt für 
Angeber, sondern ein 
Lieblingsstück für Kenner. 
FERN definiert sich als 
Ideenschmiede fürs Rei-
sen auf zwei Rädern. Mit 
ein paar tausend Kilome-
ter eigener Erfahrung auf 
dem Tourensattel bringen 
Flo und Paul dabei die 
perfekte Expertise in die 
Arbeit ein. Das kann kein 
Algorithmus. Foto: FERN

unten  Ultramoderne 
Walkwolljacke Modell 
„Velo Kragen“ in Absinth
grün von Frisch Berlin. 
Membranbeschichtete 
Technotextilien? Das war 
gestern. Membranen 
sind empfindlich und 
lassen sich nur schwer 
recyceln. Frisch verar-
beitet stattdessen die 
hochwertige Wolle von 
kräftigen widerstands-
fähigen Schafen aus 
den Alpen. Geschnei-
dert werden die Jacken 
im Berliner Umland. 
Nachhaltiger geht es 
kaum. Die Walkwolljacke 
von Frisch ist wasserab-
weisend, atmungsaktiv, 
kompostierbar und sieht 
sexy aus. Funktioniert 
auch ohne Fahrrad. Foto: 
Frisch Berlin

rechte Seite  Ein futu-
ristisches Fixie? Nein, ein 
E-Bike der Zukunft, das 
sich in die Gegenwart 
verirrt hat. Das neue 
Modell S3 der holländi-
schen Marke VanMoof 
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kohlenstofffaserverstärkten Kunststoffrahmen das Moun-
tainbike erfunden, das mit seinem Military-Feeling schnell 
viele begeisterte. Aber das gewöhnliche Rad, auf dem man 
zur Arbeit fährt oder in die Stadt zum Einkaufen und das 
neuerdings mit Citybike angeredet werden will, lief unter 
dem Radar der Aufmerksamkeit mit, ohne größere Emoti-
onen, aber auch ohne spektakuläre Innovationen. Das hat 
sich jetzt radikal geändert. Fahrrad ist heute nur mehr ein 
grober Gattungsbegriff. Er umfasst das gute alte Holland-
rad ebenso, wie das nicht ganz so alte Mountainbike und 
Rennrad, aber inzwischen auch das schlankrobuste Trek-
king- und Tourenrad. Auch ein neuer Hybrid mit Namen 
Gravelbike wird immer beliebter, eine Art geländegän-
gig gemachtes Rennrad, mit dem man auch über Schot-
ter fahren kann. Sogar Werkstätten für Maßanfertigungen 
wachsen plötzlich aus dem Boden und finden ihr Publi-
kum – von schlichter Individualisierung der Komponen-

ten bis hin zur Luxusklasse mit allerfeinsten Zutaten für 
11.000 Euro und mehr pro Rad. 

Biobiker im Wettkampfmodus
Aber vor allem eine weitere Innovation hat den Markt und 
die Struktur des Fahrradsports kräftig aufgemischt: die 
Serientauglichkeit des bereits im 19. Jahrhundert erfunde-
nen Elektro-Bikes. Möglich machte es der leistungsstarke 
Lithium-Ionen-Akku, den Sony 1991 entwickelt hat, der 
aber erst durch die Massenfertigung für den Laptop-Bau 
bezahlbar wurde. Das machte nun auch ein Fahrrad mit 
elektrischem Hilfsmotor erschwinglich. Der eine oder 
andere erinnert sich vielleicht noch an das hübsche Desi-
gner-E-Bike von smart aus dem Jahr 2011, das den neuen 
Boom gewissermaßen anmoderierte. Nun war prinzipiell 
die Wahl möglich zwischen zwei Produktgruppen: dem 
Biobike (so der Spitzname für das konventionell muskel-

thema  Nimm's sportlich

sorgt mit Recht für Auf
regung. Wer es sieht, der 
kann nur staunen. Der 
streng geometrische Rah-
men sieht so prototypisch 
aus wie ein Piktogramm – 
und gibt nicht nur optisch 
Struktur. Er beherbergt 
auch den geräuschlosen 
Motor, ein hydraulisches 
Bremssystem und die 
Lichtanlage für Front- und 
Rücklicht. Ebenfalls hier 
versteckt ist die elektroni-
sche Gangschaltung und 
– Langfinger, aufgepasst 
– eine integrierte Dieb-
stahlschutz-Technologie. 
So sehen Sieger aus. Der 
Tesla unter den E-Bikes. 
Foto: VanMoof
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kraftgetriebene Rad) und dem E-Bike oder Pedelec, bei dem man sich 
eine halbe Pferdestärke Unterstützung aus der Steckdose holt. Fast 
unbemerkt hat dieser neue Fahrradtypus gleich auch ein neues Pub-
likum erobert und damit die Zahl der Benutzer enorm ausgeweitet. 
„Oldies, but Goldies“ und „rüstige Senioren“, die bisher Bewegung ver-
abscheuten („macht das Herz nicht mit“) radeln neuerdings an schö-
nen Tagen munter durch die Landschaft. Mit Elektro-Mountainbikes 
erschwingen die fitteren inzwischen sogar mittelgebirgige Höhen wie 
die Schwäbische Alb und gewinnen durch den neuen Aktivismus an 
der frischen Luft womöglich elegant noch ein paar Jährchen Lebens-
zeit dazu.

In den Fahrradläden ist die Hölle los
Das alles bahnte sich natürlich länger an. Doch die Corona-Krise stellte 
dann alles Dagewesene in den Schatten. Sven Hoffmann, Gründer des 
Hamburger Start-ups Bonvelo für Hipster-Fixies und Singlespeed-Rä-
der (nur ein Gang) ließ wissen, dass er bis Mitte Juni 2020 bereits den 
Umsatz des ganzen Jahres 2019 gemacht habe. Ähnlich turbulent ging 
es am Frankfurter Standort der Fahrradhandelskette Stadler zu, die 
Ende April am ersten Samstag nach dem Lockdown statt der üblichen 
60 die Rekordzahl von 435 Rädern verkaufte. Das habe jedesmal aus-
gesehen wie nach einem Raubüberfall, so Stadler-Filialleiter Robert 
Raguz. „Die Menschen kaufen alles und zu jedem Preis“, vermeldete 
auch Stefan Jäger, Eigentümer des Fachgeschäfts 4:Riders in Kriftel bei 
Frankfurt. Die Nachfrage sei quasi explodiert. Runde 18 Prozent liege 
der Umsatz über dem vom Vorjahr, und die vergangenen Jahre seien 
auch schon sehr gut gewesen. Kein Zweifel: Radfahren ist in. Dabei sind 
die Hintergründe vielfältig. Neben dem Gefühl, mit dem Fahrrad in 
etwas Sinnvolles zu investieren (Corona-Sorgen), schont es die Umwelt, 
trainiert den Körper und öffnet zugleich die Augen für die Umgebung. 
Ein bisschen Eitelkeit darf dabei ruhig sein. Deswegen zeigen Fahre-
rin und Fahrer zur schön definierten neuen Wadenmuskulatur dann 
nicht ungern, was man sonst noch so hat – etwa eine leistungsfähige 
LED-Fahrradlampe von B&M, einen anatomisch optimierten Sattel 
oder auch eine ultramoderne Nabenschaltung von Pinion. Die gilt als 
der Mercedes unter den Gangschaltungen – wie man zu Vor-Veloci-
ped-Zeiten gesagt hätte. Auch Ausrüstung wie Satteltaschen werden 
vielseitiger, attraktiver und funktionaler. 

Materialtrend Wolle – natürlicher Filz
Neue Entwicklungen gibt es auch bei Fahrradkleidung. Ein klarer Trend 
ist hier, wie generell bei Sportkleidung, das Material Merinowolle. 
Nicht nur bei Unterhemden etwa von Icebreaker macht die Naturfa-
ser Technofasern Konkurrenz. Auch Sportsocken (Woolpower) und, 
man glaubt es kaum, Outdoorjacken aus Wolle platzieren sich erfolg-
reich neben Jacken aus modernen Synthetics. Funktionslaminate wie 
Goretex oder Sympatex sind trotz ihrer Leichtigkeit inzwischen nicht 
mehr das Maß der Dinge, da sie sich nur giftig entsorgen lassen. Schaf-
wolle bringt zwar mehr Gewicht auf die Waage. Durch ihren Fettgehalt 
ist sie aber natürlich wasserabweisend, was durch die Verarbeitung der 
Wollstoffe weiter verstärkt werden kann, und außerdem kompostierbar. 
Die mechanische Prozedur des Filzens und Walkens ist seit Jahrhun-
derten das Geheimnis hochfunktionaler Wetterschutzkleidung und ist 
als Lodenstoff noch heute in Gebrauch. Doch auch gewirkte und damit 
elastische Wollstoffe lassen sich walken – mit ähnlicher Funktionsver-
stärkung. Eine Marke, die diese Idee früh umgesetzt hat, ist das kre-
ative Berliner Label Frisch. Die Jacken sind rundum fahrradtauglich, 
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sehen aber auch ohne Fahrrad exzellent aus. Sogar Snea-
ker, die bisher aus Leder, Kunststoffen oder Retro-Segel-
tuch gefertigt waren, gibt es jetzt aus elastischem Wollfilz. 
Der österreichische Traditions-Pantoffelhersteller Giess-
wein hat dieses Konzept in einen hübschen Alltagsschuh 
verwandelt. Wobei die anatomische Passform etwas zu 
kurz kommt. Hier haben Barfußschuhhersteller wie Vivo-
Barefoot oder Joe Nimble die konsequenteren Produkte im 
Angebot. Einen rundum alltagstauglichen und vielseiti-
gen Hightop-Sneaker aus Rauleder mit mustergültig ana-
tomiefreundlichem Leisten bietet der Sneakermacher Bertl 
München an. Da passt dann alles.

Ich bin dann mal weg
Kommen wir zur zweiten Softsportart. Auch das Wandern 
– ohne den Zusatz „extrem“ oder „Hochgebirge“ – gewinnt 
seit Jahren an Beliebtheit. Seit Hape Kerkelings Ausstei-
gerreport „Ich bin dann mal weg“ ist eine Pilgerreise auf 
dem Jakobsweg inzwischen zu einer Art „Grand Tour“ des 
modernen Bildungsbürgertums geworden. Wer etwas auf 
sich hält, hat diesen Weg auch abgewandert. Weshalb die 
modernen Pilger die Zuschreibung Sport auch von sich 
weisen und auf ein neues Natur- und Körpererleben ver-
weisen. Ja gut, aber es geht nun mal um Fortbewegung per 
pedes und eine möglichst reife Leistung beim Kilometer-
schrubben. Ein sportliches Moment bleibt also sichtbar. 
Das gilt natürlich auch für die Ausrüstung. Barfuß star-
tet hier niemand, und gute Wanderschuhe für das jewei-
lige Gelände und eine funktionale Wetterjacke sind das 
mindeste, was sich der zeitgemäße Wanderer überzieht. 
Göran Wendler, Inhaber von bergwerk, einem topmo-
dernen Fachgeschäft für Bergsport, Wander- und Trek-
kingausrüstung in der beschaulichen Welterbestadt Qued-
linburg am Fuße des Harz, kann das bestätigen. Als er das 
bergwerk kurz nach der Wiedervereinigung gründete, 
blieb die Nachfrage die ersten Jahre eher verhalten. Das 
stabilisierte sich dann mit der wachsenden Kaufkraft, und 
in den letzten Jahren ist das Interesse am Wandern dann 
sprunghaft gestiegen. Heute gibt es hier nicht nur Wäsche, 
Jacken, Hosen, Strümpfe und Mützen für den Berg, son-
dern für alle Arten des Laufens auch das jeweils passende 
Schuhwerk: von kompakten Lederschuhen von Meindl für 
unwegsames Hochgebirge über perfekt proportionierte 
Allrounder-Stiefel aus leichtem Synthetikmix wie etwa 
den Innox pro GTX von Lowa – ein absoluter Bestseller, 
wie Wendler sagt – bis hin zu Ultraleichtschuhen mit ext-
ragriffigem Profil fürs Trailrunning von der jungen Marke 
Hoka aus Kalifornien. 

Eine Nummer kleiner
Viele Wanderurlauber kommen, so Wendler, inzwischen 
auch von weiter her, dazu immer mehr Dänen und Hol-
länder. Wanderlust ist derzeit coronabedingt noch ein 
bisschen lustiger als sonst – und eben auch „alternativ
los“. Dabei zeigt die Erfahrung, dass nicht wenige auch 
eine Entdeckung machen und wieder kommen. Es muss 
nicht immer Mallorca sein. Womit wir abschließend noch-

mal auf unsere Eingangsfrage zurückkommen, was Sport 
eigentlich sei. Nun, er ist, wie wir gesehen haben, ein Spie-
gel, vielleicht sogar ein fast überscharfer Vergrößerungs-
spiegel der Werteverfasstheit einer Gesellschaft. Er ist ganz 
konkret aber auch das, was der einzelne Mensch mit sei-
nem Körper, seinen Sinnen und seiner Zeit macht. Sport 
in der Arena im Zuschauermodus dürfte von archaischen 
Emotionen gespeist bleiben. Beim aktiven Individual-
sport haben aber Fühlen, Erleben und umweltfreundli-
che Achtsamkeit enorm aufgeholt. Sicher kein schlechtes 
Korrektiv zu beunruhigenden gegenläufigen Entwicklun-
gen im Profisport, im Banne von Zeitlupenkameras, Mil-
lisekunden-Stoppuhren, Schweißproduktion, Herzschlag 
und Blutzucker messenden Sensoren und natürlich dem 
schlechten alten Doping (Chemo und neuerdings auch 
Techno), das Sportler in Superhumans verwandeln will. 
Warum nicht alles eine Nummer kleiner?! 

oben  Wolle am 
Sportschuh? Vor kurzer 
Zeit noch undenkbar. 
Walkwoll-Sneaker von 
Giesswein sind jedoch 
echte Renner. Mit dem 
Giesswein Wool Cross X 
mit reinem Merino-Innen-
futter und Merino-Wech-
selfußbett baut das 
Traditionsunternehmen 
aus Tirol seine Kompetenz 
für Merinowalkwolle nun 
weiter aus. Damit bietet  
es nun einen Performance- 
Sportschuh mit den Vor-
zügen einer der ältesten 
Textilfasern der Welt. 
Erhältlich für Damen und 
Herren, in verschiedenen 
Farben. Foto: Giesswein

unten  Ich bin dann mal 
weg. Das bergwerk, Fach-
geschäft für Bergsport, 
Wander- und Trekkingaus-
rüstung in Quedlinburg, ist 
ein überregionaler Anlauf-
punkt für alle, die Spaß an 
Bewegung in den Bergen 
haben und die passende 
Ausrüstung suchen. Das 
Interesse daran wächst. 
Die große Überraschung: 
Nicht nur Trailrunning 
liegt im Trend. Es wird 
auch wieder gewandert. 
Ganz altmodisch, aber 
bitte in ultramodernem 
Schuhwerk. Das bergwerk 
hat es. Foto: bergwerk
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Den runden 250. Geburtstag 
von Albrecht Ludwig Berblin-
ger (1770–1829) hat die Stadt 
Ulm zum Anlass genommen, 
ihren berühmten Bürger mit 
einem Jubiläum zu ehren. Im 
Zentrum steht die Sonderaus-
stellung „Transhuman. Von 
der Prothetik zum Cyborg“, 
die in Zusammenarbeit mit 
der Hochschule für Gestaltung 
Schwäbisch Gmünd konzipiert 
wurde. Dabei steht nicht das 

spektakuläre Flugexperiment des „Schneiders von Ulm“ von 1811 im 
Mittelpunkt, sondern Berblingers „Fußmaschine“, die – soweit wir wis-
sen – als eine der ersten Beinprothesen mit mechanischem Kniegelenk 
auch erfolgreich zum Einsatz kam. Obwohl Berblingers Erfindung in 
eine Zeit fiel, in der auch die Orthopädie als Wissenschaft gewisserma-
ßen erfunden wurde, blieb dem findigen Schneider in seiner Zeit die 
Anerkennung vorenthalten, die er aus heutiger Sicht verdient hätte. Das 
holt die Ausstellung im Museum Ulm nun nach und verknüpft Ber-
blingers Kunstbein, das als historische Originalskizze zu sehen ist, mit 
einer spannenden Recherche zum Umgang des Menschen mit seinen 
Fehlstellen. Neben einer Reise in die zweieinhalb Jahrtausende umfas-

Transhuman —  
von der Prothese  
zum Cyborg
Nike U. Breyer

expo
links  Die Fehlstellen des Körpers 
als Kunstwerk: Mari Katayama,  
Bystander #016, 2016, C-Print,  
Collection Antoine de Galbert, Paris

rechte Seite im Uhrzeigersinn   
Fußmaschine mit mechanischem 
Knie, von Albrecht Ludwig Berblinger, 
Bleistift und Aquarell auf Papier, 
1809, Stadtarchiv Ulm / Jannick 
Lenz, Paul Raschke, Vanessa 
Stoeckel, 3. Semester BA Internet of 
Things, Andreas Belthle, Hochschule 
für Gestaltung Schwäbisch Gmünd, 
2017 / Ägyptische Zehenprothese, 
frühes bis mittleres 1. Jahrtausend  
v. Chr., Nationalmuseum für Ägypti-
sche Kultur in Kairo, Foto: Univer
sität Basel, Matjaz Kacicnik
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sende Kulturgeschichte der menschlichen Ersatzglieder nimmt die 
Ausstellung auch zeitgenössische Visionen in den Blick, die den Men-
schen auf dem Weg zum Cyborg zeichnen – als ein hybrides Mischwe-
sen aus biologischem Körper mit technischem Upgrade.

Wohin wollen wir gehen
Nachdem erst im Herbst 2019 die Nachricht von „Udo“, dem knapp 12 
Millionen Jahre alten prähistorischen Affen der Gattung Danuvius gug-
genmosi, dessen Skelett im Allgäu geborgen wurde, unsere Vorstellun-
gen vom Verlauf der Evolution durcheinander gewirbelt hat, lädt dies 
geradezu dazu ein, die alte Frage neu zu stellen: Was ist der Mensch? 
Woher kommen wir und wohin wollen wir gehen? Dass es nie zu früh 
ist, sich Gedanken zu machen, können wir derzeit mit dem Coronavi-
rus erleben. Dass auch auf dem Weg des Menschen in die Zukunft die 
Richtung Transhumanismus bereits eingeschlagen sei und es nur noch 
darum gehe, sie zu gestalten, meinen etwa die radikalen Transhuma-
nisten. Im informativen Katalogbuch zur Ausstellung darf daher Ste-
fan Lorenz Sorgner von der John Cabot Universität Rom, ein promi-
nenter Metahumanist, angemessen provokativ behaupten, dass durch 
Spracherwerb, Smartphonegebrauch und fortgeschrittene Implantate-
medizin der Mensch längst ein Cyborg sei. Die neuesten technischen 
Innovationen seien kein „Dammbruch“ (Sorgner), sondern stünden in 
einer langen Tradition. Stefanie Dathe, Direktorin des Museums Ulm 
und koordinierende Kuratorin, platziert diese Aussage im Katalog in 

die thematische Gesamtdisposition der Ausstellung: „Die Vorstellung 
vom Menschen als ein zur Selbstoptimierung fähiges und verpflichtetes 
Wesen lässt sich bis in die Renaissance zurückverfolgen. Die Beziehung 
seines Körpers zur Technologie, seine Reparatur durch Prothesen und 
schließlich seine transhumanistische Erweiterung sind und bleiben 
geprägt vom ambivalenten Wechselspiel aus Zurichtung und Unter-
stützung, Zerstörung und Aufbau von körperlicher Integrität.“ Die 
auch durch die Exponate ebenso informative wie unterhaltsame Aus-
stellung regt hier zu einer breiteren kritischen Diskussion des topak-
tuellen Gegenstands an.

Dreitausend Jahre Ersatzglieder am Körper
Den Einstieg ins Thema leistet der historische Teil, in dem als ältestes 
Exponat die erstaunlich natürlich aussehende 3000 Jahre alte Groß-
zeh-Prothese einer altägyptischen weiblichen Mumie (in 3D-Repro-
duktion) zu sehen ist. Eine kultische Bestimmung der Prothese liegt 
nahe. Zugleich zeigen aber die Abnutzungsspuren, dass die Prothese 
auch getragen wurde. Genaueres wissen wir leider nicht. Von einer aus 
dem 7. oder 8. Jahrhundert n. Chr. stammenden einfachen Beinpro-
these aus dem europäischen Raum nördlich der Alpen hat sich nur 
ein Metallfragment erhalten. Sie wurde in Hessen gefunden und dürfte 
einem gesellschaftlich höher gestellten Träger gehört haben. 
	 Für das Mittelalter bis in die frühe Neuzeit geben vor allem Kunst-
werke Auskunft über die Hilfsapparate der Zeit. Zugleich zeigen die 
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Darstellungen auch das soziale Umfeld der „Krüppel“, die aus dem 
Erwerbsleben ausgestoßen, als Empfänger christlicher Barmherzigkeit 
gesellschaftlich jedoch eingebunden waren. Spott zogen die Unglück-
lichen erst in der Frühen Neuzeit auf sich, als ein Rembrandt oder 
Jacques Callot die Behinderung im Gemälde unbarmherzig ins Gro-
teske und Verächtliche steigerten. An mechanischen Handprothesen 
aus dem 16. Jahrhundert, etwa des Reichsritters Götz von Berlichin-
gen (um 1480–1562, in einer perfekten Reproduktion zu sehen) konnten 
bereits Fingerstellungen verändert werden. Der berühmte französische 
Feldarzt Ambrosius Paré (1510–1590), der die Wundversorgung nach 
Amputationen einführte, hat solche mechanischen Prothesen erstmals 
beschrieben. Kunstbeine in Gestalt einer Holzstelze sind vor allem aus 
dem 17. und 18. Jahrhundert überliefert. In der Barockzeit kennzeichne-
ten sie ikonografisch den Bettler. Das Holzbein von Captain Ahab aus 
Melvilles Roman „Moby Dick“ ist dagegen das Markenzeichen eines 
Rächers. Das Elend der kriegsversehrt heimkehrenden Soldaten aus 
dem Ersten Weltkrieg haben Künstler wie Rudolf Schlichter, Heinrich 
Campendonk oder George Grosz in erschütternden Bildern dargestellt.

Meet the Superhumans
Fragwürdig bleibt im modernen Umgang mit körperlichen Fehlstel-
len der Versuch, Prothesen und technische Ersatzteile, die von Men-
schen mit angeborenem oder erworbenem Handicap in und am Körper 
getragen werden, in der öffentlichen Kommunikation nicht mehr als 

Einschränkung, sondern als unspezifische Bereicherung und „Erwei-
terung“ des biologischen Körpers anzusprechen. Was als gesellschaft-
liche Emanzipation der „Behinderten“ jede Berechtigung hat, mutet 
als zunehmend autoritär auftretendes Inklusionsgebot, das mit einem 
als alternativlos kommunizierten neuen Körperbild verbunden wird, 
befremdlich an. Prothesen gar im Sinne einer frei wählbaren Identi-
tät und gegebenenfalls eines erstrebenswerten Körpers für jedermann 
zeichnen zu wollen, ist zynisch und basiert auf einer Fehlwahrneh-
mung. Ästhetisch bearbeitete künstliche Körperteile, wie sie viele Pro-
thesenträgerInnen wählen, rehabilitieren nämlich biologische Unvoll-
kommenheit und fehlende „Normschönheit“ mitnichten. Vielmehr 
zelebrieren sie im umgedrehten Überlegenheitsgestus nun die Perfek-
tion einer Kunst- und Maschinenästhetik, die den biologischen Kör-
per diskriminiert, der immer unvermeidlich auch durch Form- und 
Materialschwächen und charakteristische Asymmetrien des Organi-
schen gezeichnet ist. Hier könnte die Ausstellung mit Diskussionsan-
geboten expliziter nachfassen, die auch systematischere Überlegungen 
zum Für und Wider anthropomorpher Gestaltung einschließen. Orga-
nische Form ist kein Zufall. Das beste Design (Prof. Claus Mattheck, 
Universität Karlsruhe) setzt sich durch. 

Simple Limbs für Minenopfer
Zum Themenbereich Prothetik der Gegenwart sind in der Ausstel-
lung zwei Gruppen studentischer Arbeiten zu studieren, die an der 
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HfG Schwäbisch Gmünd entstanden sind. Unter Leitung von Gerhard 
Reichert, Professor für Produktgestaltung und Konstruktion, wurde 
gemeinsam mit Leslie Speer, Professorin für Produktdesign am Mary-
land Institute College of Art (MICA), USA, das gemeinsame Projekt 
Simple Limb Initiative ins Leben gerufen, bei dem die Studierenden für 
Minenopfer einfache funktionale Prothesen ohne Elektronik entworfen 
haben. Die studentischen Entwürfe beeindrucken allesamt durch über-
zeugende Mechanik und Formfindung. Während der Katalog dazu mit 
Piktogrammen Information über ein bedrückendes Thema verständ-
lich und sachlich aufbereitet. 

Jeder ein Cyborg – Zukunft auf Probe
Der zweite studentische Ausstellungsbeitrag widmet sich dem Upgra-
ding der gesunden Physis und damit einer „Zukunft auf Probe“, wie 
es Gabriele Reichert, Professorin für Produktgestaltung und Transhu-
manismus im Masterstudiengang Strategische Gestaltung in Schwä-
bisch Gmünd, die diese Arbeiten betreut hat, formuliert. Hier sind auch 
die spektakulärsten Exponate zu sehen: Produktideen, die den norma-
len Durchschnittskörper durch Body Enhancement aufrüsten und so 
den Übergang zum Transhumanismus bahnen. Doch Fragen bleiben: 
Zwar ist die Produktleistung faszinierend. Aber können Applikatio-
nen wie next sense, ein kleiner Sensor-Chip an der Stirn für Feuerwehr-
leute am Einsatzort oder re:touch, eine durch Sensor und Funkwellen in 
Echtzeit übertragene Berührung auch Datensicherheit für den Träger 

garantieren? Manipulieren diese Apparate womöglich unsere Persön-
lichkeit? Verhindern können wir diese Entwicklungen nicht. Wir wer-
den es machen, weil wir es können, resümiert Gabriele Reichert. Visi-
onäre Zukunftskonzepte, wie sie an der HfG Schwäbisch Gmünd als 
Planspiele entworfen und evaluiert werden, sind, so nochmal Reichert 
„praktizierte Technik-/Folgenabschätzung“. Dieser Beitrag ist kaum zu 
überschätzen. Im Museum Ulm in der Ausstellung „Transhuman. Von 
der Prothetik zum Cyborg“ ist er eindrucksvoll zu besichtigen. 

Transhuman.  
Von der Prothetik zum Cyborg
bis 13. Dezember 2020
Museum Ulm
Marktplatz 9
89073 Ulm
www.museumulm.de

linke Seite, links  Der Stelzfuß, von 
Rembrandt Hermensz van Rijn, um 
1630, Radierung, Privatbesitz, Foto: 
Museum Ulm

linke Seite, rechts  Anonym, 
Plastikbecher-Prothese, Museum of 
Handmade Prothesis, Mahavir Kmina 
Corporation, La Estrella, Kolumbien

diese Seite  Sophie de Oliveira Barata 
und Dani Clode, Synchronised for 
Kelly Knox, 2017, The Alternative Limb 
Project, Foto: Omkaar Kotedia
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„Vor einem schönen weißen Blatt Papier wäre ich gerne nochmal zwan-
zig.“ Diese Schaffenskraft versprühte die Grande Dame der französi-
schen Lebenskultur, die Künstlerin, Designerin, Architektin und Visi-
onärin Charlotte Perriand, als sie schon ihr neuntes Lebensjahrzehnt 
bestritt. Gleichwohl widmete sie sich nach wie vor tagtäglich ihrem 
kreativen Tun. 1903 geboren, gelang es ihr, wie nur wenigen weiteren 
Frauen künstlerischer Disziplinen, das 20. Jahrhundert zu prägen. Per-
riand verstarb 1999, nicht ohne 1998 ihre Autobiografie „Une vie de 
création“ abgeschlossen und zuvor noch einige längst überfällige Aus-
zeichnungen für ihr Lebenswerk entgegengenommen zu haben.
	
Wer also war diese ebenso befähigte wie beherzte und stets ent-
schlussfreudige Frau, die über viel zu lange Zeit einzig durch ihre zehn-
jährige, enge Zusammenarbeit mit Le Corbusier wahrgenommen und 

gewürdigt worden war? Bis heute werden die ikonischen Möbel dieser 
Partnerschaft wie die „Chaise longue basculante“ oder der „Fauteuil 
grand confort“ vom italienischen Hersteller Cassina angeboten, aber 
immerhin nicht mehr mit der alleinigen Signatur Le Corbusiers wie an-
lässlich ihrer Re-Edition 1959.

Früher Erfolg
Perriands Einstieg als Entwerferin glich einem Paukenschlag. Unmit-
telbar nach ihrer Ausbildung, bis 1925 an der École Nationale des Arts 
Décoratifs, zeigte sie ihre Entwürfe in Ausstellungen und sorgte 1927 
auf dem Pariser Herbstsalon mit ihrer „Bar sous le toit“ für Furore: Eine 
Bar im Mansardenformat, der zeitgemäße Ort ungezwungener Begeg-
nung als Gegenmodell zum bürgerlichen Salon. Ausgeführt zudem in in-
novativen Materialien, handwerklich perfekt eingesetzt: Für die Alumi-

text

Charlotte Perriand, 
Visionärin einer 
humanen Moderne
Bettina Maria Brosowsky
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niumfront des Tresens zog sie einen Karosseriebauer zu Rate, für die 
hochbeinigen Barhocker wählte sie verchromtes Stahlrohr. Das wagte 
bis dahin nur das Bauhaus! Wenig überraschend, dass Le Corbusier sie 
nach anfänglicher Abweisung mit den verächtlichen Worten „Wir besti-
cken hier keine Kissen“ wenig später dann doch in sein Atelier holte. 
Denn er wurde sich seiner eigenen Defizite im Interieur bewusst: Für 
Ausstattungen oder Musterwohnungen, etwa 1927 in der Stuttgarter 
Weißenhofsiedlung, hatte er Bugholzklassiker oder anonymes Inventar 
gewählt, so er sich überhaupt damit befasste. Weit entfernt also von 
Charlotte Perriands ganzheitlichem Bekenntnis zu einer modernen Le-
benskultur, die als Anspruch aber ja auch Le Corbusier vertrat.

Charlotte Perriand war intelligent genug, sich durch ihren frühen Erfolg 
nicht blenden zu lassen. Sie wollte Architektur und Raumschöpfung in 
ihrer ganzen Komplexität verstehen und ergriff die Chance bei Le Cor-
busier. Ähnlich seiner „Pousseurs“, den vielen jungen Geburtshelfern 
der vage fixierten Ideen Le Corbusiers, nahm sie Skizzen des Meis-
ters zu verschiedenen Arten des Sitzens, brachte sie in ihrer eigenen 
Werkstatt durch ergonomische Studien in Einklang mit dem menschli-
chen Körper, führte sie mit Handwerkern zur Konstruktionsreife. Die-
ses Prinzip der „Amélioration“, der optimierenden Transformation, 
auch vorgefundener Industrieprodukte oder ruraler Kulturzeugnisse, 
verfolgte und verfeinerte sie ihr Leben lang. In späteren Jahren etwa 
hielten ganz unübersehbar Erkenntnisse ihrer Aufenthalte in Japan und 
Indochina Einzug in ihr Werk.

Das neuartige, edle Mobiliar diente dann erstmals 1928 zur Ausstat-
tung einer realen Situation, der Bibliothek im Obergeschoss des Mu-

sikpavillons der Villa von Henry 
und Barbara Church, ein eher un-
bekannter, 1963 demolierter Um-
bau des Ateliers Le Corbusier. Für 
wohl alle folgenden größeren Reali-
sationen ersann Perriand das Inte-
rieur, prägte zunehmend auch die 
Atmosphäre der Architektur, denn 
erst Perriand machte die Räume le-
bendig: die Schlafsäle für Obdach-
lose oder den Kindergarten in der 
Cité de Refuge der Pariser Heilsar-
mee 1929, die minimierten Studen-
tenapartments im Schweizer Pavil-
lon, 1930 in der Cité Universitaire, 
weitere Villen und Wohnbauten.

Politische Person
Die aufziehende Weltwirtschafts-
krise, soziale Verwerfungen und 
das Erstarken einer extremen Rechten ließen Perriand ihr privilegier-
tes Wirken als Gestalterin verstärkt in seiner gesellschaftlichen Di-
mension reflektieren. Sie reiste, wie so viele europäische Bauschaf-
fende, anfänglich begeistert mehrmals in die UdSSR, zog in Erwägung, 
dort zu arbeiten. Verankert in die avantgardistische Szene Frankreichs 
trat sie 1932 der französischen Sektion revolutionärer Künstler und 
Schriftsteller bei, der auch André Breton, Robert Capa oder André Mal-
raux angehörten. Sie setzte ihre schon lange praktizierte Fotografie als 

von links unten nach rechts  Char-
lotte Perriand am Strand von Chiba, 
Japan, 1954, Foto: Jacques Martin/
AChP, aus: Charlotte Perriand. Com-
plete Works. Volume 2: 1940–1955 / 
Charlotte Perriand, Gaston Ragairaz, 
Cascade residence, 1967–1969. Nord-
fassade, Blick Richtung Westen, ca. 
1970, Foto: © Vera Cardot, Pierre Joly/
Fonds AAM 6J855/Archives départe-
mentales de la Savoie, aus: Charlotte 
Perriand. Complete Works. Volume 4: 
1968–1999 / Charlotte Perriand beim 
Abseilen, Massif des Evettes, 1927, © 
Archiv Charlotte Perriand, Elisabeth 
Sandmann Verlag / Le Corbusier, 
Pierre Jeanneret, Architekten; Charlotte 
Perriand, Innenarchitektin, Bücherei 
im ersten Stock des Musikpavillons 
der Villa Church, 1928, Foto: G. Thiriet/
AChP, aus: Charlotte Perriand. Com-
plete Works, Volume 1: 1903–1940
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politisches Instrument des Agit-
prop ein, gestaltete so 1937, zu-
sammen mit Fernand Léger, den 
Pavillon des französischen Land-
wirtschaftsministeriums auf der 
Pariser Weltausstellung: Links 
des Eingangs eine große Foto-
montage zum agrarischen, rechts 
zum industriellen Frankreich, je-
weils in intensiver Farbigkeit.

Der Bruch mit Le Corbusier war 
wohl unvermeidlich. Sie bewun-

derte ihn für seine Arbeit, haderte mit dem Menschen, und wollte 
ihm nicht verzeihen, als er 1937 zwei Vertreter der politisch äußers-
ten Rechten ins Komitee der Congrès Internationaux d’Architecture 
Moderne (CIAM) berief, in dem auch sie sich engagierte. So nahm sie 
1940, vermittelt durch Junz Sakakura, langjähriger Kollege im Atelier 
Le Corbusier, das Angebot des japanischen Handelsministeriums als 
Beraterin für die moderne Industrieform an. Sie lässt alles hinter sich, 
nimmt als begeisterte Bergsportlerin aber ihre Skier mit. Bedingt durch 
den Zweiten Weltkrieg zog sich ihr Aufenthalt bis 1946 hin, sie heira-
tete 1943 einen französischen Wirtschaftsbeamten in Vietnam, lehrte 
dort, ihre Tochter kam zur Welt.

Berge, Sport, Natur
Zurück im kriegstraumatisierten Paris musste sie ganz von vorne an-
fangen. Sie verfügte über keine offiziellen Qualifikationen – und er-

greift dennoch ihre Chancen. Sie versucht, an der Kunsthochschule 
Besançon die überkommene Lehrpraxis zu reformieren. Sie nimmt die 
Zusammenarbeit mit Jean Prouvé wieder auf, dem Spezialisten für Me-
tallkonstruktionen, mit dem sie 1940 Behelfsbauten aus Aluminium 
entwickelt hatte. Auch für Le Corbusier wird sie wieder tätig, entwickelt 
etwa 1950 die kleinen, offenen Küchen der Unité d’habitation in Mar-
seille. Weitere Japanaufenthalte mit ihrem Mann folgten, sie stattet die 
Filialen der Air France in Tokio und London aus, 1966 die Residenz des 
japanischen Botschafters in Paris. Ihre Arbeiten prägt nun eine spiritu-
elle Konzentration auf das Wesentliche, sie argumentierte mit der Not-
wendigkeit des angenehmen Gebrauchs durch und für den Menschen. 

Charlotte Perriands Opus Magnum wurde das große Ski-Resort Les 
Arcs im Département Savoie, das ab 1967 rund 20 Jahre ihres Lebens 
beanspruchen wird. Gegliedert in drei Abschnitte auf 1.600, 1.800 und 
2.000 Metern Höhe, umfasst es unterschiedliche Angebote, um mög-
lichst vielen Menschen einen Urlaub in den Bergen zu ermöglichen: 
Klassische Hotels, Ferienhäuser und knappe, weniger als drei Meter 
breite Studios zur Selbstnutzung und Vermietung, um individuelle Kos-
ten wieder einzuspielen. Wichtiger als die ökonomische Bilanz war 
Perriand aber die behutsame Einbettung der über 25.000 Übernach-
tungsstätten in die Landschaft. Die in Grund- und Aufriss polygonalen 
Baukörper schmiegen sich in die Bergmassive, Perriand verwendet lo-
kale Ressourcen und vergibt Bauleistungen an ortsansässige Handwer-
ker, um ihnen eine Alternative zur Abwanderung zu bieten. Vieles, was 
heute in trendigen Berghotels verwendet wird – urig naturbelassenes 
Holz, Bruchsteinmauerwerk, alpin bäuerlich angehauchtes, einfaches 
Mobiliar – setzte Perriand für ihre Anlagen ein, aber nicht als formales 

text  Charlotte Perriand, Visionärin einer humanen Moderne

von links nach rechts  Charlotte 
Perriand, Residenz des japanischen 
Botschafters in Paris, Erdgeschoss, 
Empfangssalon, 1984, Foto: Pernette 
Perriand-Barsac/AChP / Charlotte 
Perriand, Pierre Jeanneret, Notunter-
kunft für das Hochgebirge, 1936–37, 
Fotomontage, Simulation des Projekts 
AChP / Charlotte Perriand, Ergonomi-
sche Studie, Tusche und Airbrush auf 
einer Fotomontage, 1928, Foto: Char-
lotte Perriand/AChP; alle Abbildungen 
auf dieser Doppelseite aus: Charlotte 
Perriand. Complete Works. Volume 1–4
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Aperçu, sondern als Synthese mit der Spezifik des Ortes. Obwohl seit 
2003 als „Architekturerbe des 20. Jahrhunderts“ gelistet, sind die In-
nenraumausstattungen Perriands leider weitgehend verloren.

Dass in den letzten Jahren die „ganze“ Charlotte Perriand neu entdeckt 
werden konnte, verdankt sich vielen Akteuren: Zuvorderst ihrer Tochter,  
langjährigen Assistentin und Nachlassarchivarin Pernette Perriand, 
ihrem Schwiegersohn, dem Filmemacher Jacques Barsac, sowie dem 
emeritierten Professor der ETH Zürich und Le Corbusier-Spezialisten 
Arthur Rüegg. Barsac verantwortete zwischen 2014 und 2019 das kom-
plette Werksverzeichnis in vier großen Bänden im Zürcher Verlag Schei-
degger und Spiess, alle zusammen waren sie Teil des wissenschaft
lichen Komitees für die opulente Retrospektive „Le monde nouveau 
de Charlotte Perriand“, die in der Pariser Fondation Louis Vuitton bis 
Anfang 2020 auch realgroße Rekonstruktionen ihrer Raumkonzepte 
zeigte. Zudem liegt nun die deutschsprachige Ausgabe der bewegten 
Lebensgeschichte Charlotte Perriands mit vielen privaten Fotos vor, ver- 
fasst von der französischen Journalistin und Historikerin Laure Adler. 

Die visionäre Dimension dieses Œuvres zu erspüren, ein Denken, Ent-
werfen, Bauen und Leben als so selbstverständliche Nachhaltigkeit 
avant la lettre, kommt heute, in unserer durchkommerzialisierten Welt, 
einer radikalen Offenbarung humanen Geistes gleich. Merci, Charlotte 
Perriand!

Unser Dank gilt dem Verlag Scheidegger und Spiess in Zürich für die 
großzügige Überlassung des Bildmaterials aus dem Werksverzeichnis 
Charlotte Perriands.

Charlotte Perriand. Complete Works Volume 1–4 
Jacques Barsac u.a. | Verlag Scheidegger & Spiess | 
vier Bände | engl. | je EUR 120,00 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Charlotte Perriand.  
Ihr Leben als moderne und  
unabhängige Frau 
Laure Adler | Vorwort von Arthur 
Rüegg | Elisabeth Sandmann  
Verlag | dt. | 192 S. | EUR 44,00
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Der Zufall ist so alt wie das Universum. Als Instrument für die Einge-
bung, als schöpferisches Prinzip kam er durch die Künstler in die Welt. 
Gott war – auch wenn es Einstein nicht passte – wahrscheinlich der 
erste Künstler, der sich den Zufall zunutze machte. Der älteste, von 
dem wir es mit Sicherheit wissen, war Leonardo. Seine Empfehlung: 
Studiert verwitterte Mauern und die Figur der Wolken zur Beflügelung 
der Phantasie. Von da an war die Plünderung des Zufalls zur allgemei-
nen Hebung der Schöpferkraft im Alltag der Künstler angekommen: 

Victor Hugo begann seine Zeichnungen als Klecksbilder und Mozart 
schrieb eine „Anleitung zum Componieren von Walzern vermittels 
zweier Würfel“. Vor allem die Dadaisten sollten sich der „systemati-
schen Ausbeutung des Zufalls“ widmen. Man Ray, Hans Arp, Marcel 
Duchamp, sie alle flirteten mit dem Zufall, um die „Freiheit des Mög-
lichen“ zu erkunden. Und auch die Literatur mischte mit: im 20. Jahr-
hundert etwa Marc Saporta und Tristan Tzara, William Burroughs und 
Julio Cortázar. Aber auch schon 200 Jahre zuvor lässt Jonathan Swift 

text

Martin Walser ist  
kein fliehender Hase
Icon Poet – das Buch,  
das alle Geschichten dieser 
Welt enthält
Ingo Flothen
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in „Gullivers Reisen“ eine Würfel-Maschine ihr Wesen treiben, die vom 
Zufall generierte Wortkombinationen zu großer Dichtung erhebt. Das 
Ziel: „Die ungebildetste Person sollte bei mäßigen Kosten und bei ge-
ringer körperlicher Anstrengung Bücher über Philosophie, Poesie, Ma-
thematik und Theologie ohne die geringste Hilfe des Genies schreiben 
können.“ Bedauerlich nur, dass jene Maschine damals „den größten 
Teil des Zimmers in Länge und Breite ausfüllte“, ein Möbelmonster mit-
hin, das „zwanzig Quadratfuß“ maß. 

Auf wesentlich kleineren Raum hat Swifts Idee der Hermann Schmidt 
Verlag aus Mainz gebracht, auf den Raum eines Buches nämlich, das 
gerade mal 700 Quadratzentimeter misst. Es enthält, so der Untertitel 
des Buches, „alle Geschichten dieser Welt“. Wie das? 32 Würfel mit je 
6 Icons bilden die Basis. Geworfen werden vier oder fünf Würfel, also 
vier oder fünf Bilder, aus denen die Spieler je eine Geschichte schmie-
den. Wer die meisten Stimmen auf sich und seine Geschichte versam-
melt, hat gewonnen. Und in der Tat, alles ist möglich: Krimi, Lovestory 
und Dramolett, Werbeslogan, Heiratsantrag und Testament. Wer will – 
und viel Zeit mitbringt! – kann sich gar seinen eigenen Roman bosseln.

„Icon Poet“ – so heißt das Wunderbuch – ist eine Trickkiste der Text-
schöpfung. Unerschöpflich. „Icon Poet“ ist der Frosch, der unseren 
schlummernden Sprachschatz wach küsst. Und der Lohn fürs findige 
Spiel? Herrlich skurrile Texte, schräge Wortakrobatik, bizarrer Esprit. 
Das ideale Instrumentarium für den Schriftsteller, will man meinen. Und 
in der Tat, Georges Perec, der Mann mit dem Roman ohne „E“, hätte 
seine gewitzte Freude daran gehabt. Die Zähmung des Zufalls als frap-
pantes Inspirationsspiel, das hätte ihm gefallen. Was aber etwa würde 

ein Arnold Stadler dazu sagen, ein Martin Walser, eine Annette Pehnt 
– könnten sie glücklich werden damit? Wohl kaum. Denn Schriftsteller 
– ganz anders als Stubenfliegen und fliehende Hasen und Dadaisten – 
suchen in der Regel ihr Heil nicht in der Zufallssteuerung. Das Brauch-
bare vom Unbrauchbaren zu trennen ist lang währende Knochenarbeit, 
überlässt der Dichter mitnichten dem Glück. So eignet sich „Icon Poet“ 
letztlich wohl doch eher für muntere Puzzlespieler und flüchtige Wort-
jongleure, für die Hasardeure des kurzweiligen Augenblicks und den 
Feuereifer großer Kinder denn für das seriöse belletristische Tun. Ab-
bruch tut das diesem Buch – das ein Spiel ist – nicht im Geringsten, er-
füllt es doch eine der ruhmreichsten Bestrebungen des Menschen aufs 
Schönste: den gepflegten Müßiggang. Gerade in diesen Zeiten.

Icon Poet. Alle Geschichten dieser Welt  
Andreas, Lukas und Ueli Frei | Verlag Hermann Schmidt | dt. | 308 S. 
| 36 Würfel | EUR 68,00
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 Trainingspartner
Wenn es darum geht, mehr für den eigenen Körper und die Gesund-
heit zu tun, ist der innere Schweinehund bekanntlich unser größter 
Gegner. Schätzungen zufolge werden allein in Deutschland jährlich 
eine halbe Milliarde Euro durch kaum oder gar nicht genutzte 
Mitgliedschaften in Fitnessstudios verschwendet. Dazu kommen 
noch unzählige Heim- und Crosstrainer, die irgendwo im Keller oder 
in der Garage verstauben. Kein Wunder also, dass die Branche seit 
Jahren floriert, während viele Menschen weiterhin an chronischem 
Bewegungsmangel leiden und tagtäglich mit ihrem Spiegelbild 
und der Waage auf Kriegsfuß stehen. Die Zeit des Lockdowns im 
Frühjahr hat die Lage zwar noch einmal verschärft, regte aber mit 
Online-Yoga-Kursen und Trainerstunden via Zoom auch zum 
Umdenken an: Was wäre, wenn wir uns das Fitnessstudio samt dem 
motivierenden Ansporn durch einen Personal Trainer einfach in 
die eigenen vier Wände holen könnten, frei von fixen Zeitplänen 
und ganz ohne die Blicke und den Schweißgeruch der anderen? Mit 
dem VAHA Fitnessspiegel hat Valerie Bures-Bönström, zuvor bereits 
Mitgründerin von Europas größter Frauenfitnesskette Mrs. Sporty, 
nun ein ebenso elegantes wie zukunftsweisendes Produkt auf den 
Markt gebracht: Über den interaktiven Spiegel mit Touchscreen 
wird der virtuelle Personal Trainer wie ein Hologramm ins eigene 
Wohnzimmer gebeamt, gibt Trainingsanleitungen und verbessert 
dank künstlicher Intelligenz, Tracking und Bewegungsanalyse das 
Training in Echtzeit. Über 200 von Experten entwickelte Übungen 
für jedes Ziel und jeden Geschmack stehen zur Auswahl. Zudem 
können individuelle Live-Sessions bei echten Trainern gebucht und 
gemeinsam mit anderen Mitgliedern der Community Live-Kurse 
besucht werden. Abgerechnet wird wie im realen Fitnessstudio über 
ein Abo-Modell. Bleibt zu hoffen, dass im Angesicht des smarten 
Spiegels auch tatsächlich oft genug der Einschaltknopf gedrückt wird. 
[THI]  vaha.com
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 Spielfeld
Von den legendären Fußballschuhen mit Schraubstollen, die 
Deutschland 1954 beim „Wunder von Bern“ zum WM-Sieg 
verhalfen, bis zu 3-D-gedruckten Sohlen und Tennisschuhen 
ohne Schnürsenkel – der 1949 in Herzogenaurach bei Nürnberg 
gegründete Sportartikelhersteller mit den drei Streifen war und ist 
immer am Puls der Zeit. Damit das auch in Zukunft so bleibt, hat 
die Adidas AG in den letzten beiden Jahrzehnten Millionen in eine 
neue Konzernzentrale am Stadtrand investiert. Der „World of Sports“ 
genannte Campus kombiniert spektakuläre Architektur mit neuen, 
offenen Arbeitskonzepten und natürlich viel Gelegenheit zu Bewe-
gung und körperlicher Betätigung aller Art. Kernstück ist die 2019 
fertiggestellte ARENA, die von Behnisch Architekten aus Stuttgart 
geplant wurde und 2.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern eine 
hochflexible Arbeitsumgebung bietet. LOLA Landscape Architects 
aus Rotterdam haben das Gebäude über ein farblich codiertes, 
sternförmiges Wegenetz inklusive markanter Straßenlampen an das 
restliche Gelände angebunden. Rund um eine große Wasserfläche 
laden begrünte Ruhezonen zum Verweilen ein. Entlang der Wege 
sorgen multifunktional nutzbare Spielfelder, ein Skatepark und 
Trampoline für ein buntes Pausenprogramm, zum Beispiel nach 
einem Termin im HALFTIME-Gebäude des dänischen Architektur-
büros COBE gleich nebenan. Hier sind nicht nur die Kantine und ein 
großer Veranstaltungssaal in Form einer Turnhalle untergebracht, 
sondern auch verschiedene Themen-Meetingräume, die mit ihrem 
verspielten Design das gesamte Markenuniversum lebendig werden 
lassen und Geist und Körper aktivieren: Ein Brainstorming in der 
nachgebildeten Werkstatt von Firmengründer Adi Dassler, eine 
Teambesprechung in der Umkleidekabine, ein Pitch in einer grünen 
Kunstrasen-Landschaft mit Leder-Sitzbällen oder eine Sitzung am 
Boden eines Swimmingpools – dem Einfallsreichtum sollen keine 
Grenzen gesetzt werden. [THI]  adidas.com
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spezial
SPORT
Bewegung an der frischen Luft hält Geist und Körper ge-
sund – das haben wir in den letzten Monaten bewusster 
denn je gespürt. Und dank schönem, funktionalem Design 
bleiben wir dabei auch gestalterisch in Bestform.

Sound-Trekking: Bluetooth-Laut-
sprecher Clip 3 mit praktischem 
Karabinerhaken | Hersteller: JBL | 
Bezug: www.jbl.com

Wegweiser: LED-Laterne Guide-
light mit drehbarem Leuchtenkopf 
| Design: Floris Schoonderbeek | 
Hersteller: Weltevree | Bezug: 
www.magazin.com

Super Bowls: von der Ästhetik 
des Sports inspirierte Schalen-
kollektion Athletica | 
Hersteller: Schoenstaub | 
Bezug: www.schoenstaub.com

Extremsportler: bruchfeste, 
wasserdichte und frostsichere 
Outdoorkamera WG-70 | Hersteller: 
Ricoh | Bezug: www.foto-erhardt.de
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Wanderlust: vielseitiger 
Rucksack Mountain Pack | 
Hersteller: Topo Designs | 
Bezug: www.berg-freunde.at

Saubere Leistung: selbstreini gende 
Trinkfl asche LARQ Movement 
mit UV-C-Licht gegen Viren und 
Bakterien | Hersteller: LARQ | 
Bezug: www.livelarq.com

Für immer Sommer: stilvolles 
Strandtennis-Set aus Teakholz | 
Design: Aurelien Barbry | 
Hersteller: Skagerak | Bezug: 
www.skagerak.dk

Time-out: Fahrradständer 
Bike block aus Beton | 
Design: Jörg Brachmann | 
Hersteller: urbanature | 
Bezug: www.magazin.com
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Stefi Talman – Farben des Herbstes
Der Herbst ist da – Zeit, mal wieder so richtig Laub aufzuwir-
beln. Ein leuchtendes Gelb vom Ginkgobaum, dazwischen ein 
warmes Rot, das letzte intensive Grün. Viele dieser Herbstfar-
ben fi nden sich in der aktuellen Kollektion von Stefi  Talman. Da 
sind Bottinen in Grün, wärmende Kaschmir-Wollschals in Karo-
mustern, aber auch extravagante Absatz-Stiefelchen in Rot. So 
rot, dass sie noch jeden Herbstblues vertreiben.

In den Kollektionen der Zürcher Designerin Stefi  Talman ver-
bindet sich hohes handwerkliches Können mit einem einzig-
artigen Farbempfi nden. Was aus ihrem Atelier kommt, ist ver-
spielt, elegant und zugleich funktional. Weit über Zürich hinaus 
bekannt wurde das Label Stefi  Talman in den frühen 1980er 
Jahren mit ihrem Zip, der längst Museumswürden erreicht hat 
und den man mit weiteren 15 Entwürfen in der Sammlung 
des Museum für Gestaltung Zürich fi nden kann. Die Idee war 
so naheliegend wie genial. Warum nicht ein funktionales Ele-
ment wie einen Reißverschluss zu einem ikonischen Merkmal 

machen, das zudem für eine schöne Passform sorgt? In dieser 
Saison wird der Klassiker in verschiedenen Varianten neu auf-
gelegt. Als Knöchelbottine, geschnürt wie ein Boxerstiefel und 
als Bottine mit höherem Schaft und Sohlen, die von Sneakern 
inspiriert sind. Und dann gibt es ihn neu auch in einem auffäl-
ligen Reptillook.

Schuhe und Accessoires von Stefi  Talman leuchten auf den 
Straßen und Boulevards auf wie buntes Herbstlaub. Da sind 
kühne kontrastierende Paspeln an ihren Portemonnaies und 
Lederhandschuhe in ihrer bekanntesten Farbkombination Tür-
kis und Rot. Wenn das keine gute Laune macht! Stefi  Talmans 
Schuhe sind alltagstauglich, ihre Accessoires treue Begleiter, 
die man nicht aus der Hand geben möchte. Die Verarbeitung 
ist sorgfältig und legt viel Wert auf Details. Das Leder stammt 
aus Italien, wo es auch überwiegend verarbeitet wird. So 
steckt in den Schuhen, Taschen und Accessoires immer auch 
die Sinnlichkeit des Südens.  www. stefi talman. ch

spotlight
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Kleidungsstücke statt Moden
Bunt und urban gibt sich die Herbst- und Winterkollektion  
von Claudia Güdel
Engpässe dienen ihr der Inspiration, sagt Claudia Güdel. Ganz  
am Anfang steht jedoch der Stoff, etwa dieser tolle Double
face aus Italien, den die Designerin unbedingt von beiden Sei-
ten zeigen wollte. Es glückte, und aus dem Spiel mit links und 
rechts sind federleichte Winterjacken entstanden, die man mal 
so, mal so tragen kann. Für das Team der Basler Kleiderma-
cherin waren diese reversiblen Stücke eine Schule in Sachen 
Kreativität. 

Dass die Stoffe die Kollektionen machen, hat in der Schweiz 
Tradition. Güdel, die sowohl in Basel als auch in Zürich Läden 
betreibt, findet in ganz Europa ihre Materialien. In der neuen 
Herbst- und Winterkollektion hat sie ein Woll-Fleece verarbei-
tet, aus hundert Prozent nachwachsenden Rohstoffen, Schwei-
zer Schurwolle und maisbasierten PLA-Fasern. Die Karostoffe 
für Männerhosen und Frauenmäntel in starken Farben wer-
den in Traditionshäusern in Österreich und Italien produziert. 
Seit 2008 heißt es bei ihr Wo/Men’s Wear. Davor hat die Desi-
gnerin vier Jahre lang ausschließlich Männerkleidung entwor-

fen. Männermode würde sie nie sagen. Denn Claudia Güdels 
Kleidung soll die Träger Jahre begleiten. Daher ihre Begeiste-
rung für innovative Stoffe und eine kluge Schnittführung. Die 
Männeroveralls, mit denen sie 2007 mit dem Schweizer Desig-
npreis ausgezeichnet wurde, waren zwar von Arbeitskleidung 
beeinflusst, konnten aber wie Anzüge getragen werden. 

„Die Mode braucht keine neuen Outfits, sie braucht eine 
eigene Haltung“, sagt Güdel. Diese Haltung hat Güdel, die in 
Basel Modedesign studiert hat, in den letzten Jahren konse-
quent weiterentwickelt. Viele der von ihr verwendeten Stoffe 
haben einen gewissen Stand, das hat viel mit der Funktiona-
lität der Oberteile und Kleider zu tun, aber auch mit Güdels 
skulpturalem Verständnis von Kleidung. In ihrem Basler Atelier 
entstehen mit Bleistift, Lineal und Karton ganz analog Schab-
lonen, die die Grundlage für jedes Model bilden. Hinter Güdels 
Label steckt viel Handwerk, das sie für urbane Trendsetter neu 
interpretiert hat. Aber auch im Chalet ist man mit den Entwür-
fen von Claudia Güdel gut angezogen.  www.claudiagudel.ch
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Über sich selber hinaus-
wachsen 
Die Künstlerbrille® zeigt, was und wie Führungskräfte von 
Künstler*innen und deren Denk- und Arbeitsweisen ler-
nen können. Sie beinhaltet laterale Gedankenanstöße für 
Nicht-Künstler*innen in ihrem berufl ichen Alltag. Zur Ver-
tiefung und Aneignung künstlerischer Haltungen gibt es 
einen gleichnamigen Lehrgang mit neun Modulen

Der Corona-Lockdown hat uns vor Augen geführt, was passiert, wenn 
Anreize und Angebote von außen wegfallen, wenn wir auf uns selbst 
zurückgeworfen sind. Das ist die Situation, in der sich die allermeis-
ten  Künstler*innen, die für sich allein schöpferisch arbeiten, tagtäglich 
wiederfi nden. 

Motivation und Ausdauer
Gefragt sind Struktur, Disziplin und Ausdauer. Der Südtiroler Bildhauer 
Peter Senoner ist jeden Tag im Atelier, unabhängig davon, wie er sich 
fühlt. „Das heißt nicht, dass auch jeden Tag etwas Brauchbares dabei 
herauskommt. Es geht darum, dass die Arbeit tagtäglich präsent ist“, 
sagt der Künstler im persönlichen Gespräch. „Es gibt Tage, wo es läuft. 
Da muss ich mich nicht motivieren. Dann gibt es Tage, wo es nicht so 

rund läuft und da spielt Motivation rein.“ Musiker*innen würden sagen, 
dass es nicht mehr von der Hand geht. Um wirklich sein Bestes zu 
geben – und das möchte jede/r Künstler*in – muss man stark motiviert 
sein. „Es ist unmöglich, an 365 Tagen im Jahr gleich motiviert zu sein, 
aber es ist möglich, sich in eine Richtung zu bringen“, sagt Senoner. 
Das geht über Meditation, autogenes Training und Sport. Er verrät seine 
Strategie: „Wenn es nicht läuft, verlasse ich das Atelier, mache eine 
Stunde Sport, komme zurück, und ich brenne für die Arbeit.“

Verdichtung von Ideen durch Bewegung
Auch der deutsche Konzeptkünstler Marco Schmitt braucht physische 
Bewegung für seinen künstlerischen Prozess. In der Ideenfi ndungs-
phase denkt er viel nach, beobachtet, liest und recherchiert, notiert 
und spricht mit Menschen darüber. Wenn sein Kopf raucht, unterbricht 
er, geht in der Natur laufen. Oder er spaziert kurz im Park oder nimmt 
schnell das Fahrrad und saust um den Block. Dabei geht es ihm um das 
Durchlüften durch körperliche Aktivität: „Meine Verdichtung im Kopf 
entlastet sich, Entspannung und Harmonie werden produziert.“ Zurück 
im Atelier guckt er sich seine Notizen wieder an und verbindet Begriffe 
und Kategorien miteinander, die für ihn vorher noch überhaupt keinen 
Zusammenhang hatten. „Plötzlich vernetzen sich diese ganzen Ideen, 
die aus dem Chaos entstanden, indem ich mich auf Dinge konzentriert 
und gleichzeitig wiederum verloren habe.“

Tagtägliches Training
Viele Künstler*innen schwören auf wiederkehrende Handlungen, so 
auch die amerikanische Choreografi n und Ballettmeisterin Twyla Tharp. 
Jeder ihrer Tage beginnt um 5:30 Uhr. Sie steigt in ein Taxi und lässt sich 
ins Fitnessstudio fahren, wo sie zwei Stunden lang trainiert. Ohne Aus-
nahme. Dabei stellt sie sich nicht die Frage nach Lust. Für sie ist tag-
tägliches Training eine Notwendigkeit. Ein Fagottist an der Deutschen 
Oper in Berlin erzählt Ähnliches. Er übt allein, jeden Tag. Das Üben sei 
die Basis und notwendig, weil man die kreative Leistung erbringen 
muss und will. Allerdings weiß er nie, ob er genug geübt hat. Erst der 
Auftritt im Orchestergraben wird es weisen.

Zurück zu Peter Senoner. In Jahrzehnten des freien künstlerischen 
Arbeitens hat er sich Lernprozesse angeeignet und Privatstrategien 
erarbeitet, wie er sich selbst „manipulieren“ kann, um seine künstle-
rische Sprache zu fi nden. Dabei vergleicht er sich mit einem Hochleis-
tungssportler, der sich mit mentaler Arbeit selbst in den bestmöglichen 
Zustand zu bringen versucht, um im Wettkampf die optimale Leistung 
zu erzielen. Im künstlerischen Atelier sei es ähnlich, erzählt er: „Ich trai-
niere tagtäglich, und irgendwann kommt es zum Wettkampf, meist vor 
der Deadline. Das ist dann der Moment, wo ich weiß: Das Werk muss 
jetzt auf den Punkt gebracht werden. Es ist ein Mix aus Erfahrung, Trai-
ning und tagtäglicher Arbeit.“

Künstlerische Handlungsempfehlung
Selbst ist die Frau! Selbst ist der Mann!
Bleiben Sie dran, nicht nur an schönen Tagen!
Seien Sie umsichtig mit Ihrem inneren Schweinehündchen!

Dagmar Frick-Islitzer
Kubus Kulturvermittlung
Balzers/Liechtenstein
www.kuenstlerbrille.com
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Floor Mommersteegs federleichte, zarte Netzwerke bestehen aus schlichten Nylon-
filamenten. Es hat etwas Magisch-Meditatives, sich in all diesen Verknüpfungen 
zu verlieren, die die organisch gewachsenen Konstrukte verbinden und erweitern. 
Es reiht sich Gedanke an Gedanke bis zur konkret werdenden Illusion. So mutie-
ren Mikro-Organismen zu voluminösen Objekten, die sich flexibel an den Körper 
schmiegen, verletzbar wirken und doch unglaublich elastisch-solide sind.
    Floor Mommersteeg hat für ihre Arbeiten die Eigenschaften und Qualitäten des 
Materials Nylon in ihrer ganzen Bandbreite ausgelotet. Sie hat Nylon geschmolzen, 
verknüpft, verflacht gefärbt und ist dabei in ihren Stücken konsequent bei diesem 
einen Material geblieben. Nur die Nadeln ihrer Broschen sind aus Metall. Ihre Arbei-
ten sind ein wunderbares Beispiel dafür, wie aus einem banalen Material mit Hin-
gabe, Hartnäckigkeit und Ideenreichtum fantastische Objekte entstehen können, 
die nicht von dieser Welt sind. 
    Die transparenten, feenhaften Schmuckstücke von Floor Mommersteeg lassen 
sich gut auf die leichte Schulter nehmen. �

Bruna Hauert

3333

Floor Mommersteg wurde 1962 in Den 
Bosch (NL) geboren. 1981 bis 1985 
absolvierte sie ihre Ausbildung als Gold-
schmiedin an der Vakschool Schoon-
hoven und studierte von 1987 bis 1992 
Schmuckdesign an der Gerrit Rietveld 

Academie in Amsterdam. Ihre Arbei-
ten sind in Ausstellungen, Galerien und 
Museen rund um den Globus anzutreffen 
und mehrfach publiziert und ausgezeich-
net worden.

Floor Mommersteeg: 1001 Knoten
friends of carlotta
friends of carlotta 
Galerie für zeitgenössischen Schmuck und Objekte
Neumarkt 22 | CH-8001 Zürich | www.foc.ch
Mi–Fr 12–14 und 15–18.30h, Sa 11–16h



WEIL AM RHEIN | D

Home Stories.  
100 Jahre, 20 visionäre Interieurs
Ausstellung
bis 28. Februar 2021

Eine Homestory bezeichnet einen journalis-
tischen Beitrag, der Einblicke in das Zuhause 
einer prominenten Person gewährt. Meist han-
delt es sich um Fotostrecken mit Angaben 
zu den jeweiligen Möbeln, Kunstwerken und 
Dekorationsgegenständen, angereichert durch 
Anekdoten aus dem Privatleben der Porträtier-
ten. Ganz nach dem Motto „Zeige mir, wie du 
wohnst und ich sage dir, wer du bist“ spielt das 
Genre der Homestory in Zeiten von Instagram 
aber auch für ganz normale Menschen eine 
immer bedeutendere Rolle. Wohn-Blogger und 
andere Influencer buhlen mit ihren durchdesig-
nten, vermeintlich individuellen, jedoch meist  
mit den immer gleichen Klassikern ausstaffier-
ten Wohnungen um die Aufmerksamkeit von 
Followern und Möbelfirmen, die sich von der 
gezielten Platzierung ihrer Produkte im Priva-
ten mehr Authentizität und gesteigerte Umsätze 
versprechen.

Ob diese von PR-Abteilungen gelenkten mono-
tonen Interieurs den Designhistorikern der 
Zukunft ebenso viele Rückschlüsse auf die 
prägenden gesellschaftlichen, politischen und 
technischen Umbrüche unserer Epoche ermög-
lichen werden wie die stilbildenden Wohnräume, 
die derzeit im Vitra Design Museum gezeigt  
werden, sei dahingestellt. Im Zentrum der 
inspirierenden Ausstellung „Home Stories. 
100  Jahre, 20 visionäre Interieurs“ stehen die 
großen Zäsuren, die das Design und die Nutzung 
westlicher Interieurs in den letzten 100 Jahren 
geprägt haben – von aktuellen Themen wie dem 
immer knapper und unerschwinglicher wer-
denden Wohnraum und dem Verschwinden der 
Grenzen zwischen Arbeits- und Privatleben über 
die Entdeckung der Loftwohnung in den 1970er 
Jahren oder dem Einzug moderner Haushalts-
geräte in den 1950er Jahren bis zurück zu den 
ersten offenen Grundrissen der 1920er Jahre. 
Anhand der ausgewählten Beispiele soll veran-
schaulicht werden, in welchem Maße die Gestal-
tung von Wohnräumen durch einzelne Gestalter-
Persönlichkeiten und stets auch durch Einflüsse 
aus Kunst, Architektur, Mode oder Set-Design 
beeinflusst wird. Jede Zeit hat dabei ihre ideal-
typischen Vorstellungen davon hervorgebracht, 
wie man wohnen soll – verkündet und vorgelebt 

tipps Aktuelle Ausstellungen
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von ArchitektInnen, Design-JournalistInnen und 
anderen Stil-Autoritäten wie zum Beispiel dem 
Modedesigner Karl Lagerfeld, der sein Apparte-
ment in Monte Carlo Anfang der 1980er Jahre 
mit Entwürfen der italienischen Designergruppe 
Memphis in einen begehbaren Schrein der Post-
moderne verwandelt und damit die damals vor-
herrschende poppig-schräge Wohn- und Pro-
duktästhetik wie kein anderer auf die Spitze 
treibt.

Einen ähnlich radikalen Traditionsbruch mar-
kiert Andy Warhols „Silver Factory“ in New York 
(1964–1967). Sie gilt als eines der ersten Bei-
spiele für das Wohnen in einem verlassenen 
Fabrikgebäude und löste damit die bis heute 
anhaltende Begeisterung für das „loft living“ 
und den sogenannten „Industrial Chic“ aus, der 
mittlerweile nahezu überall Einzug gehalten hat, 
vom Restaurant- und Shopdesign mit freigeleg-
ten Stahlträgern und rohen Backsteinwänden 
bis zu den Coworking-Spaces und Start-up-
Büros der Gegenwart. Weitere Stationen der 
Ausstellung beschäftigen sich mit dem globa-
len Siegeszug von IKEA ab den 1970er Jahren, 
dem Tokioter Kapsel-Wohnturm (1970–72) von 
Kish Kurokawa, Verner Pantons legendärer Ins-
tallation „Fantasy Landscape“ (1970), die als 

begehbare Rekonstruktion im Feuerwehrhaus 
von Zaha Hadid erlebt werden kann, oder den 
Utopien der technikgläubigen Nachkriegszeit, 
wie sie Jacques Tati mit der vollautomatisier-
ten, eigenmächtigen Villa aus seinem Film „Mon 
Oncle“ (1958) meisterhaft persifliert. Auch die 
von skandinavischen Gestaltern geprägte Ver-
bindung moderner Formen und Materialien mit 
einer charakteristisch nordischen („hyggeli-
gen“) Gemütlichkeit wird am Beispiel des däni-
schen Wohnhauses des Architekten Finn Juhl 
von 1942 als maßgebliche Wegmarke vorge-
stellt. Die Ursprünge des modernen Interieurs 
verortet die Ausstellung, in der neben histori-
schem Bildmaterial zahlreiche Möbelklassiker 
auch im Original zu sehen sind, in den Wohn- 
und Einrichtungskonzepten der 1920er und 
1930er Jahre – von der Frankfurter Küche von 
Margarete Schütte-Lihotzky (1926) über die 
„Villa Tugendhat“ (1928–30) von Ludwig Mies 
van der Rohe mit ihren fließend ineinander über-
gehenden Nutzungsbereichen bis zur Amerika-
nerin Elsie de Wolfe (1865–1950), die als erste 
hauptberufliche Innenarchitektin überhaupt 
gilt. Sie prägte den bis heute gültigen Grund-
satz, dass ein Interieur vor allem einem Zweck 
diene: die Identität der darin lebenden Person 
darzustellen. [THI]

Vitra Design Museum
Charles-Eames-Str. 2
79576 Weil am Rhein
www.design-museum.de
Mo–So 12–17h

1  Karl Lagerfelds Monte Carlo Apartment 
(mit Entwürfen von Memphis), Monaco, 
ca. 1983, © Jacques Schumacher
2  Nat Finkelstein, Factory Panorama 
mit Andy Warhol, New York City, USA, 
1964-1967 (Foto: 1965), © Nat Finkelstein 
Nachlass / Alle Rechte vorbehalten
3  Alison und Peter Smithson, House of 
the Future, 1956, © Daily Mail

4  Finn Juhl Haus, Ordrup, Dänemark, 
1941, Foto: Henrik Sorensen Photography, 
2013
5  Brandlhuber+ Emde, Burlon, Antivilla, 
Krampnitz, Deutschland, 2010–2015; Mit 
freundlicher Genehmigung von Brandlhu-
ber+ Emde, Burlon, Foto: Erica Overmeer, 
© VG Bild-Kunst, Bonn 2020
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NÜRNBERG | D

Mixed Zone. 
Dialoge zwischen Kunst und Design
Sammlungspräsentation
seit 12. Mai 2020

Die Welten von Kunst und Design, die bildende 
und die angewandte Kunst rücken bereits seit 
geraumer Zeit immer enger zusammen, die 
Grenzen erscheinen heute offener denn je. Sei 
es in Form der unzähligen Kollaborationen zeit-
genössischer KünstlerInnen mit Mode- oder 
Möbelmarken, in den sich immer ähnlicher wer-
denden Lifestyle- und Kunstmagazinen oder auf 
parallel stattfindenden Kunst- und Designmes-
sen von Basel bis Miami. Spätestens der alles 
ästhetisierende Blick der Instagram-Generation 
unterwirft auch Kunst-Ausstellungen zuneh-
mend der Logik des Interior-Designs – immer 
aufwendigere raumgreifende Szenografien 
sind ebenso ein Ausdruck dieser Entwicklung 
wie die Tendenz zu knalligen Wandanstrichen 
im White Cube. Die Stars des Produkt-, Mode- 
und Industriedesigns wiederum übernehmen 
ihrerseits vermehrt Strategien aus der Konzept-
kunst, bewegen sich scheinbar mühelos zwi-
schen Medien und Disziplinen und werden von 

der Kritik daher gerne als Renaissance-Men-
schen sprich Universalgenies unserer Zeit 
gefeiert. Galerien und Luxusboutiquen, Museen 
und Kaufhäuser, Design- und Kunstschaffende 
haben sich auf diese Weise zwar schon immer 
gegenseitig befruchtet. Neu ist allerdings, dass 
der gesellschaftliche Diskurs darüber mittler-
weile fast nur noch über die sichtbaren Ober-
flächen und die sinnliche Wahrnehmung dersel-
ben geführt wird, wodurch – etwas überspitzt 
gesagt – mitunter der Eindruck entsteht, ein 
Teppichhersteller habe sich bei der Farbwahl 
seines neuesten Produkts von ähnlichen Gedan-
ken leiten lassen wie ein Vertreter der Farbfeld-
malerei bei der Komposition seines Gemäldes.
„Es droht Beliebigkeit“, warnt der Kunsthisto-
riker Wolfgang Ullrich kürzlich in einem Arti-
kel: „Das Verhältnis zwischen Kunst und ande-
ren Bereichen wie Mode, Design, Politik oder 
Wissenschaft ist kompliziert geworden.“ Oft 
sei nicht mehr klar, so Ullrich, „ob es sich bei 
den gegenseitigen Annäherungen um eine raf-
finierte Strategie oder um ein Versehen han-
delt.“ Doch dass die allzu oft fragwürdigen 
Kategorien und Hierarchien der westlichen 
Moderne – man denke etwa an die vielen von 
der Kunstgeschichte bisher ignorierten Frauen 
– heute zu Recht hinterfragt werden und dabei 

1 2

36 Nr. 56   2020/21



1  Sammlungspräsentation „Mixed 
Zone“: Phyllida Barlow, „Untitled: bols-
ters“, 2011 / Phyllida Barlow, „STREET. 
untitled: parapet“, 2010, Foto: Neues 
Museum (Annette Kradisch)
2  François Morellet, „2 trames 0°-90°“, 
1972, © VG Bild-Kunst, Bonn 2020, 
Foto: Neues Museum (Anika Maaß)
3 / 4  Sammlungspräsentation „Mixed 
Zone“, Fotos: Neues Museum (Annette 
Kradisch)

gerade etwas Neues entsteht, liegt auch für 
ihn auf der Hand. Umso aktueller erscheint 
vor diesem Hintergrund die neu eingerichtete 
Sammlungspräsentation im Erdgeschoss des 
Neuen Museums Nürnberg. Unter dem Titel 
„Mixed Zone“ wagt man sich in dem Museum, 
das als Zweigstelle der Neuen Sammlung – The 
Design Museum bereits seit Jahren Design 
und Kunst unter einem Dach vereint, erstmals 
an die direkte Gegenüberstellung von Kunst-
werken und Designobjekten in einer Dauer-
ausstellung. Für die räumliche Inszenierung 
konnte der Künstler Tilo Schulz gewonnen 
werden. Entstanden ist ein bunter Parcours, 
der das Spannungsfeld in neun Themenfeldern 
nach formalen und vor allem auch inhaltlichen 
Gesichtspunkten beleuchten will: Konstrukti-
onen, Territorien, Geometrien, Existenz, Res-
sourcen, Referenzen, Körper, Interaktionen, 
Perspektiven.

Ziel der AusstellungsmacherInnen ist es, einen 
Beitrag zur Enthierarchisierung der Disziplinen 
zu leisten, einen inspirierenden, assoziativen 
Dialog zwischen Kunst und Design zu eröff-
nen und aufzuzeigen, dass sich beide Bereiche 
mit ganz ähnlichen Fragestellungen und Her-
ausforderungen konfrontiert sehen. In dieser 

Erzählung trifft ein Stuhl von Konstantin Grcic 
aus dem Jahr 2003 auf ein 1972 entstandenes 
geometrisches Gemälde von François Morellet 
und ein 1962 für die Horten-Kaufhäuser ent-
worfenes industrielles Fassadenelement. Hier 
stehen amorphe Skulpturen von Tony Cragg 
neben dem organisch geformten Embryo-Stuhl 
von Marc Newson und einem asymmetrischen 
Sofaentwurf aus der Hand der Architektin 
Zaha Hadid oder führen die von der Ikonogra-
fie des Krieges inspirierten Konstruktionen der 
Künstlerin Phyllida Barlow und vom Designer-
paar Charles und Ray Eames für die US Navy 
entworfene Beinschienen für Verwundete ein 
Gespräch über die Implikationen von Grenzzie-
hungen und Territorien. In einem ausführlichen 
Begleitheft werden alle Räume und Themen-
felder beschrieben und Beziehungen zwischen 
den jeweils ausgewählten Exponaten im Detail 
erläutert.

Ob diese zweifellos attraktive Präsentations-
form dabei auch der Komplexität der einzelnen  
Positionen sowie den insbesondere für eine 
Sammlungsschau relevanten kunst- und design- 
geschichtlichen Zusammenhängen gerecht 
werden kann, darf man nun im Eigenversuch in 
Nürnberg erproben. [THI]

Neues Museum
Luitpoldstraße 5
Eingang Klarissenplatz
90402 Nürnberg
www.nmn.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h
Mo geschlossen
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BERLIN | D

Luigi Colani und der Jugendstil
Ausstellung
bis 30. Mai 2021

Mit der geraden Linie stand er auf Kriegsfuß. 
Für Ecken und Kanten sorgte der streitbare 
Luigi Colani (1928–2019), geniales Multitalent 
und Superstar der Selbstinszenierung, nur mit 
seiner berühmt-berüchtigten Sturheit und der 
kompromisslosen Haltung gegenüber seiner 
Meinung nach schlechtem Design. Wellen brei-
ten sich kreisförmig aus und die Erde ist rund, 
deshalb haben auch alle Gegenstände auf die-
ser Welt rund zu sein. So oder so ähnlich hat 
Colani seine Designphilosophie einmal auf den 
Punkt gebracht. „Das Bauhaus ist out!“ stellte 
er fest und traf mit seiner biomorphen Formen-
sprache den Nerv der Zeit. In den 1970er Jah-
ren avancierte der gebürtige Berliner zu einem 
der gefragtesten Designer Deutschlands. Mit 
seinem selbstbewussten Auftreten, stets weiß 
gekleidet und mit markantem Schnauzbart, ver-
stand er es als einer der ersten seiner Zunft, 
sich und seinen Namen zur Marke zu machen. 
Vom Waschbecken über Geschirr bis zu futuris-
tischen Flugzeug-Prototypen und dem Eigen-

bau-Sportwagen Colani GT mit Kunststoff-Ka-
rosserie entwarf der Designer im Laufe seiner 
langen Karriere fast alles. Ob Villeroy & Boch, 
Grohe, Rosenthal oder Weltkonzerne wie Sony 
oder Canon, jeder wollte einen Entwurf aus der 
Hand des visionären Querdenkers im Programm 
haben.

Die Formen und Prinzipien der Natur waren 
Colanis Vorbild und wichtigste Inspirations-
quelle, was ihn einerseits zu einem Vorreiter 
der heutigen Bionik macht und andererseits 
mit dem Jugendstil verbindet, den er zeitlebens 
verehrte. Vor allem die nahezu unbegrenzten 
Möglichkeiten des neuen Materials Kunststoff 
nutzte Colani, um mit extravaganten aerody-
namischen Designs an die floralen und organi-
schen Formen der Zeit um 1900 anzuknüpfen. 
Die Ausstellung „Luigi Colani und der Jugend-
stil“ im Berliner Bröhan-Museum bringt diese 
Epoche und die gestalterische Welt von Luigi 
Colani nun erstmals zusammen. Zu sehen sind 
über 100 seiner Entwürfe, die alle aus einer Pri-
vatsammlung stammen, darunter Möbel, Stu-
dien, Fotos, Porzellan, Glas und Metallobjekte 
sowie die Rohkarosserie eines Sportwagens. 
In der Gegenüberstellung mit Jugendstilobjek-
ten aus der Sammlung des Museums wird die-

ser entscheidende Impuls für Colanis Design-
verständnis anschaulich. Umgekehrt lässt sich 
dadurch aber auch erkennen, welche maßgeb-
liche Grundlage – konzeptuell wie gestalte-
risch – der Jugendstil für die moderne Design-
geschichte legte. Vor allem die Fragestellungen 
hinsichtlich des Verhältnisses von Mensch und 
Industrialisierung und der Rückbesinnung auf 
die Natur sind bis heute relevant. Die Antwor-
ten des Jugendstils hierzu wurden immer wie-
der diskutiert und auch Colani setzte sich in 
seiner Arbeit intensiv damit auseinander, zum 
Beispiel mit seinem leider unrealisiert gebliebe-
nen Lebenswerk und Vermächtnis, der für China 
geplanten Eco-City, einer Stadt, die ganz ohne 
fossile Energien auskommt. [THI] 

Bröhan-Museum
Schlossstraße 1a
14059 Berlin
www.broehan-museum.de
Di–So 10–18 h
Mo geschlossen

1  Luigi Colani, Rohkarosserie des 
Sportwagens „Colani GT“, um 1960, 
Sammlung POPDOM, Foto: Colya 
Zucker, © Colani Design Germany 
GmbH
2  Luigi Colani, Der Künstler im Garten, 
sitzend auf „Der Colani“, 1976, Fotogra-
fie, Sammlung POPDOM
3  Bruno Paul, Vereinigte Werkstätten 
für Kunst im Handwerk (München), Arm-
lehnstuhl, nach 1902, Bröhan-Museum, 
Berlin, © VG Bild-Kunst, Bonn 2020, 
Rechts: Luigi Colani, COR Schlau-
fenstuhl „Polycor“, 1968, Sammlung 
POPDOM, Foto: Colya Zucker, © Colani 
Design Germany GmbH
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1  Faserkabinett, Ausstellungsansicht 
„Material Matters“, Foto: Michael 
Schoch, Johannes Stieger
2  Overall von Krizia, Foto: Mirjam Graf
3  Seidenkleider, Ausstellungsansicht 
„Material Matters“, Foto: Michael 
Schoch, Johannes Stieger

ST. GALLEN | CH

MATERIAL MATTERS. 
Von der Faser zur Mode
Ausstellung
bis 21. Februar 2021

Gehören Sie auch zu jenen Menschen, deren 
zweiter Blick vor dem Kauf eines Kleidungs-
stücks dem Etikett mit den Materialangaben 
gilt? Die Suche danach gestaltet sich zwar 
manchmal etwas schwierig und die Schrift-
größe verlangt gute Augen oder eine Lesebrille, 
aber schließlich will man ja wissen, ob das 
begehrte Stück nicht nur optisch, sondern auch 
funktional etwas taugt. So entscheidet etwa die 
richtige Faser darüber, ob ein Pullover wirklich 
warm hält oder sich das neue Lieblingskleid 
auf der Haut angenehm anfühlt, auch langfris-
tig leicht zu pflegen ist und ob man im Sommer 
eher darin schwitzt oder nicht. Dazu kommen 
gerade in den letzten Jahren auch noch ver-
mehrt ökologische und soziale Überlegungen.

In Zeiten von Fast Fashion und Wegwerfmode 
droht dieses essenzielle, früher von Generation 
zu Generation weitergegebene Materialwis-
sen jedoch zunehmend abhanden zu kommen. 

Dabei stehen Material und Mode seit jeher in 
einer wechselseitigen Beziehung, haben die 
spezifischen Eigenschaften neuer Natur- oder 
Kunstfasern immer wieder zu modisch-gestal-
terischen Innovationen geführt und nahm die 
bevorzugte Verwendung bestimmter Materia-
lien im Gegenzug Einfluss auf wirtschaftliche, 
soziale und technologische Entwicklungen.  
Das zeigt jetzt die Ausstellung „MATERIAL MAT-
TERS. Von der Faser zur Mode“ im Textilmuseum 
St. Gallen. Anhand von Kostümen und Material-
proben von 1800 bis heute wird die ganze Viel-
falt und Schönheit textiler Rohstoffe illustriert 
und ihrer Bedeutung für die Modegeschichte 
der letzten 200 Jahre nachgespürt.

Einen zentralen Bereich innerhalb der Aus-
stellung bildet das sogenannte Faserkabinett. 
Hier werden Gewinnung, Herstellung und Ver-
arbeitung von natürlichen und künstlichen tex-
tilen Rohstoffen von der Faser über das Garn 
bis zum Stoff detailliert beleuchtet. Interaktive 
Anwendungen, Mitmachstationen und Spiele 
laden BesucherInnen aller Altersgruppen zum 
Erkunden des vielschichtigen und spannenden  
Themas ein. Einen besonderen Stellenwert neh-
men dabei aktuelle Fragen zur Nachhaltigkeit 
und Umweltverträglichkeit der unterschiedli-

chen Materialien und Verfahren ein. Denn mehr 
denn je gilt es heute, ökologische und soziale 
Forderungen mit unseren Ansprüchen an modi-
sche und komfortable Kleidung und den Mög-
lichkeiten der Textilwirtschaft in Einklang zu 
bringen. Das Faserkabinett wird als Recherche-
ort für textiles Wissen über die Dauer der Aus-
stellung hinaus noch bis Ende 2021 geöffnet 
bleiben. Ein umfangreiches Rahmenprogramm 
mit thematischen Führungen, Workshops zu 
textilen Techniken und Materialforschung für 
Groß und Klein, Expertengespräche und eine 
Tagung zum Thema „Neue Fasern – Innovatio-
nen im 20. und 21. Jahrhundert und ihre Bedeu-
tung in der Mode“ (13. November 2020) rundet 
das informative und lehrreiche Ausstellungspro-
jekt ab. [THI]

Textilmuseum St. Gallen
Vadianstrasse 2
9000 St. Gallen
www.textilmuseum.ch
Mo–So 10–17h
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WINTERTHUR | CH

Hella Jongerius – Breathing Colour
Ausstellung
29. November 2020 bis 24. Mai 2021

Personalen zu Design-Persönlichkeiten der 
Gegenwart haben heute nur noch selten den 
Charakter einer klassischen Werkschau. Statt 
ein Best-of ihrer Entwürfe und Projekte zu zei-
gen, entscheiden sich die geladenen Designe-
rInnen meist für einen eher experimentellen 
Zugang. Statt fertiger Produkte sollen dem Pub-
likum vielmehr die gestalterischen Prozesse 
selbst, die dahinterliegenden Ideen, Themen 
und Recherchen und damit das eigene Denken 
und Forschen nahegebracht werden.

Für ihre Ausstellung „Breathing Colour“ hat die 
international bekannte niederländische Desig-
nerin Hella Jongerius eine Serie von raumgrei-
fenden Installationen konzipiert, in denen sie 
dem für ihre Arbeit bestimmenden Thema des 
Zusammenspiels von Farben und Materialien 
nachspürt. Nach Stationen im Design Museum 
London, im Museum Boijmans Van Beuningen 
Rotterdam und im Nationalmuseum Stockholm 
kommt die Schau nun ins Gewerbemuseum 

Winterthur. Auf Basis von über 15 Jahren inten-
siver Forschung demonstriert Jongerius anhand 
speziell geschaffener Objekte, Versuchsanord-
nungen und vielfältiger textiler Werke, wie sehr 
die alltägliche Wahrnehmung und Wirkung von 
Farben und Formen durch einen elementaren, 
aber im Design weitgehend unterschätzen 
Aspekt beeinflusst wird: dem sich ständig ver-
ändernden Tageslicht. 

Die verschiedenen Ausstellungsbereiche simu-
lieren die jeweils ganz spezifischen Lichtbedin-
gungen zu bestimmten Tageszeiten: morgens, 
mittags oder abends. Anhand dieser drei Pha-
sen möchte die Designerin unseren Blick für 
Farbnuancen, Schattierungen und Reflexionen 
sensibilisieren und schärfen. Entlang der ver-
schiedenen Tagesstimmungen kreiert sie mit 
Farbe, Material, Licht und Schatten ein fast 
unendliches Potenzial an Farbwirkungen wie wir 
sie in unserer Umwelt nur noch selten bewusst 
wahrnehmen. Weit über die gängigen, codier-
ten Farbsysteme hinaus gibt die Designerin den 
Farben damit den nötigen Raum, um, wie es 
auch im Titel der Ausstellung heißt, frei „atmen“ 
zu können. Die eigens dafür kreierten Untersu-
chungsobjekte beschreibt Jongerius daher auch 
treffend als „Colour Catcher“ (Farbfänger). Sie 

sind die Hauptelemente der Ausstellung und 
dienen mit ihren konvexen, facettierten Ober-
flächen einzig und allein der möglichst diffe-
renzierten Beobachtbarkeit der faszinierenden 
Farbwirkungen und -mischungen und des leben-
digen Zusammenspiels von Licht und Schatten. 

Begleitend zur Ausstellung ist ein breites Ver-
anstaltungsprogramm geplant. Darunter ein 
Gespräch mit Hella Jongerius und Katrin Traut-
wein, Geschäftsführerin der Schweizer Far-
benmanufaktur kt.COLOR, ein Talk mit jungen 
Designschaffenden sowie Workshops und Füh-
rungen mit Farb- und Gestaltungsexperten. 
[THI]

Gewerbemuseum Winterthur
Kirchplatz 14
8400 Winterthur
www.gewerbemuseum.ch
Di–So 10–17 h, Do 10–20 h
Mo geschlossen

1  Hella Jongerius – Breathing Colour, 
Museum Boijmans van Beuningen, Rotter-
dam, Foto: Lotte Stekelenburg
2  Hella Jongerius im Jongeriuslab Studio, 
Berlin, Foto: Roel van Tour
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WIEN | A

ADOLF LOOS. Privathäuser
Ausstellung
1. Dezember 2020 bis 14. März 2021

Adolf Loos (1870–1933) gehört zu den Architek-
ten, deren Häuser einen allein schon deshalb 
ins Staunen versetzen, weil man kaum glau-
ben kann, dass sie fast 100 Jahre alt sind. So 
zeitgemäß und frisch wirken die einst revoluti-
onären Bauten auch heute noch. Wie kaum ein 
anderer prägte Loos als einer der bedeutends-
ten Wegbereiter der Moderne die Baukultur des 
20. Jahrhunderts. Viele nachfolgende Architek-
turikonen, darunter Richard Neutra und Rudolph 
M. Schindler, die ebenfalls aus Wien stammten 
und später die kalifornische Moderne begrün-
deten, sowie Heinrich Kulka und kurzzeitig auch 
Margarete Schütte-Lihotzky zählten zu seinen 
SchülerInnen und MitarbeiterInnen.

Anlässlich seines 150. Geburtstags widmet das 
Wiener MAK dem „Enfant Terrible“ der österrei-
chischen Jahrhundertwende eine Personale, die 
sich schwerpunktmäßig mit den privaten Wohn-
bauten des Ausnahmearchitekten beschäftigt. 
Als energischer Gegner des Ringstraßenstils 

und scharfer Kritiker des Jugendstils sowie der 
Wiener Secession bestimmte Loos den ästhe-
tischen Diskurs in Wien um 1900. In seinen 
zahlreichen theoretischen Abhandlungen, ins-
besondere in seiner legendären Streitschrift 
„Ornament und Verbrechen“ (1908) trat er vehe-
ment gegen jegliche neu erfundene Verzierung 
von Gebrauchsgegenständen und Gebäuden 
auf. Aus den USA, wo er von 1893 bis 1896 drei 
Jahre lang gelebt hatte, brachte Loos ein völlig 
neues Bild moderner Kultur nach Wien, das er in 
polemischen Zeitungsartikeln verbreitete – und 
im berühmten Looshaus (1910/11) am Wiener 
Michaelerplatz demonstrierte, das mit seiner 
klaren Gliederung und schnörkellosen Fassade 
damals einen regelrechten Skandal provozierte.
Noch radikaler kommt Loos' Architekturauf-
fassung in den von ihm gestalteten Privathäu-
sern zur Geltung, die in der Ausstellung anhand 
von knapp 100 Entwurfszeichnungen, Plänen, 
Fotografien und Modellen vorgestellt werden. 
Zumeist handelte es sich um luxuriös eingerich-
tete Villen und Landhäuser für eine bürgerliche, 
oft jüdische Klientel, aber auch für KünstlerIn-
nen und LiteratInnen wie für die Sängerin und 
Tänzerin Josephine Baker in Paris (unrealisiert, 
1927) oder den Dadaisten Tristan Tzara (Paris, 
1925/26) entwarf Loos Häuser. Diese waren 

oft flach gedeckt, zeichneten sich häufig durch 
großflächige Terrassen aus und folgten dem von 
ihm entwickelten „Raumplan“, einem System 
des besonders ökonomischen und gleichzei-
tig freien Umgangs mit Raum. Die Stockwerke 
wurden dabei nicht schichtartig übereinander 
gelegt, sondern die einzelnen Räume je nach 
Bedarf mit unterschiedlichen Höhen und Dimen-
sionen versehen und in mehreren Ebenen auf 
raffinierte Weise ineinander verschränkt. Damit 
schuf Loos einzigartige Bauten mit großen  
wohnlichen Qualitäten, die auch die gegenwär-
tigen Bewohner noch überzeugen und nicht 
umsonst zu den wichtigsten Einfamilienhäusern 
des 20. Jahrhunderts gezählt werden. [THI]

MAK – Museum für angewandte Kunst
Stubenring 5
1010 Wien
www.mak.at
Mi–So 10–18 h, Di 10–21 h
Mo geschlossen

1  Adolf Loos, Haus Josephine Baker, 
Paris XVI, Avenue Bugeaud, Frankreich 
(Projekt für den Um- und Zusammen-
bau zweier bestehender Häuser), 1927, 
Modell, © ALBERTINA, Wien
2  Adolf Loos, Haus Moller, Wien XVIII., 
Aufgang ins Obergeschoss, 1930, Foto: 
© Martin Gerlach jun., 1930, © ALBER-
TINA, Wien

3  Adolf Loos, Verbauung der Garten-
baugründe, Wien I., Parkring, Entwurf 
in Schrägansicht, 1917, Zeichenpapier, 
Bleistift, © ALBERTINA, Wien
4  Adolf Loos, Haus Tristan Tzara, Paris 
XV, Avenue Junot, Frankreich, 1925/26, 
Modell: Prof. Hans Puchhammer, TU 
Wien, © ALBERTINA, Wien
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ZÜRICH | CH   —  DÜSSELDORF | D

blickfang
Designverkaufsmesse
Zürich, StageOne, 13. bis 15. November 2020
Düsseldorf, Areal Böhler, 28. bis 29. November 
2020
Aufgrund der Verschiebung der Frühjahrsmes-
sen in den Herbst, macht die blickfang in die-
sem Herbst an so vielen Orten Station wie noch 
nie zuvor. Nach den Messen in Wien und Basel 
sowie dem Pop-Up-Event in Stuttgart stehen 
im November noch Zürich und zum ersten Mal 
Düsseldorf auf dem Programm. Damit auf der 
blickfang auch in diesen Zeiten mit Sicherheit 
gutes Design entdeckt werden kann, haben 
die Veranstalter gemeinsam mit den lokalen 

Behörden für jede Messe ein umfassendes 
Hygiene- und Sicherheitskonzept erarbeitet. 
Mit Abstand, aber immer auf Augenhöhe wer-
den die Besucher somit auch 2020 von den 
persönlich anwesenden Designern beraten und 
können sich nach Lust und Laune inspirieren 
lassen. Das Angebot ist wie gewohnt vielfäl-
tig, individuell und innovativ. Überraschende 
Entwürfe und gekonnte Kreationen aus den 
Bereichen Möbel, Mode und Schmuck laden 
zum Entdecken, Stöbern und natürlich Shop-
pen ein. Denn schließlich ist die blickfang keine 
Ausstellung, sondern vielmehr ein riesiger, gut 
gemachter Concept Store für Stilliebhaber, 
Designenthusiasten und alle, die das Beson-
dere suchen.
	 Für die kontinuierlich hohe Qualität sorgt eine 
Fachjury. Nur, wer in puncto Ästhetik, Originali-
tät und Fertigungsqualität überzeugt, kann teil-
nehmen. Das sorgt immer wieder für frischen 
Wind, etwa auf der blickfang Zürich: 90 der ins-
gesamt 190 Aussteller sind 2020 zum ersten 
Mal dabei, präsentieren ihre neuesten Kollek-
tionen und laden dazu ein, die zuletzt vor allem 
online stark spürbare Solidarität mit kleinen 
lokalen Labels in die reale Welt zu tragen. „Die 
blickfang feiert und fördert Individualität und 
hochwertige, gute Gestaltung – diese Saison 
mehr denn je. Die vergangenen Monate haben 
uns gezeigt, wie wichtig es ist, lokale Designer 
und unabhängige Labels zu unterstützen, um 
die Vielfalt zu bewahren“, so blickfang-Gründer 
und Geschäftsführer Dieter Hofmann. So ent-
steht eine unverwechselbare bunte Mischung 
aus Design von Nebenan und internationalen 
Akzenten, die man in diesem Herbst zum ers-
ten Mal auch in Düsseldorf erleben kann.
Tickets nur online unter: www.blickfang.com

BERLIN | D  

24. Zeughausmesse
Arts & Crafts Days
12. bis 15. November 2020
Neuer Termin, neue Location. Die Berliner 
Zeughausmesse, der perfekte Ort für außer
gewöhnliche Weihnachtsgeschenke und eine 
der wichtigsten Leistungsschauen der Ange-
wandten Kunst in Deutschland, findet in diesem 
Jahr schon ein paar Wochen früher und erst-
mals im einzigartigen Industrie-Flair des Kühl-
hausBerlin statt. Unverändert ist das umfang-
reiche Angebot: Auf vier Etagen zeigen rund 
100 Künstler, Kunsthandwerker und Designer 
wieder Formvollendetes für den alltäglichen 
Gebrauch – stilvolle Hüte, individuelle Keramik, 
erlesenen Schmuck, strahlende Glasobjekte, 
zauberhafte Taschen, auffällige Möbel oder ori-
ginelle Lampen.
	 Ergänzt wird die vielseitige Verkaufsaus-
stellung durch zwei Sonderausstellungen: Die 
Initiative Haus Brandenburg, die aus einem 
studentischen Projekt der Fachhochschule 
Potsdam hervorgegangen ist, zeigt Prototy-
pen von Möbeln und Einrichtungsgegenstän-
den, die regional und nachhaltig in Kooperation 
zwischen Designern und Brandenburger Hand-
werksbetrieben und Manufakturen entstanden 
sind. Wie lässt es sich trotz Corona studie-
ren? Warum sind divers aufgestellte Start-ups 
erfolgreicher? Mit aktuellen Fragen wie diesen 
und der Bewerbung Hildesheims zur Kultur-
hauptstadt Europas 2025 beschäftigen sich 
die Studierenden der Fakultät Gestaltung der 
HAWK Hildesheim in der zweiten Sonderschau. 
Präsentiert werden Arbeiten aus den Kom-
petenzfeldern Advertising Design, Branding 
Design, Digital Environments, Farbdesign, Gra-
fikdesign, Innenarchitektur, Lighting Design, 
Metallgestaltung und Produktdesign. 
KühlhausBerlin | Luckenwalder Str. 3 | 10963 
Berlin | Do 14–18h, Fr 10–18h, Sa 10–21h,  
So 10–18h | www.zeughausmesse.de
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agenda
ANDELSBUCH (A)

MADE IN: CRAFTS
bis 23.01.2021
Werkraumhaus
Hof 800
6866 Andelsbuch
www.werkraum.at
Di–Sa 10–18h

BASEL (CH)

Tsuyoshi Tane
bis 28.02.2021
Schweizerisches 
Architekturmuseum S AM
Steinenberg 7
4051 Basel
www.sam-basel.org
Di, Mi, Fr 11–18h, Do 11–20.30h
Sa, So 11–17h

Brecht Evens
bis 31.01.2021
Big City Life
13.02.2021 – 20.06.2021
Cartoonmuseum Basel
St. Alban-Vorstadt 28
4052 Basel
www.cartoonmuseum.ch
Di–So 11–17h

BERLIN (D)

Die frühen Jahre. Mart Stam
03.12.2020 – 05.04.2021
Werkbundarchiv –
Museum der Dinge
Oranienstraße 2
10999 Berlin
www.museumderdinge.de
Do–Mo 12–19h

Christoph Hesse
30.10.2020 – 12.12.2020
Kawahara Krause
15.01.2021 – 20.02.2021
Architektur Galerie Berlin
Karl-Marx-Allee 96
10243 Berlin
www.architekturgalerieberlin.de
Di–Fr 14–19h, Sa 12–18h

Briefe ohne Unterschrift
bis 10.01.2021
ON AIR. 100 Jahre Radio
bis 29.08.2021
Museum für Kommunikation Berlin
Leipziger Straße 16
10117 Berlin
www.mfk-berlin.de 
Di 11–20h, Mi–Fr 11–17h
Sa, So 10–18h

Der proletarische Blick
bis 24.01.2021
Luigi Colani und der Jugendstil
bis 30.05.2021
Bröhan-Museum
Schlossstraße 1a

14059 Berlin
www.broehan-museum.de
Di–So 10–18h

Zeughausmesse
12.11.2020 – 15.11.2020
KühlhausBerlin 
Luckenwalder Strasse 3
10963 Berlin
www.zeughausmesse.de
Do 14–18h, Fr 10–18h, 
Sa 10–21h, So 10–18h

DESSAU (D)

Versuchsstätte Bauhaus
Bauhaus Museum Dessau
Mies-van-der-Rohe-Platz 1
06844 Dessau-Roßlau
www.bauhaus-dessau.de
Di–So 10–18h

DORNBIRN (A)

Bauherrenpreis der HYPO Vorarlberg
bis 09.01.2021
vai – Vorarlberger Architektur 
Institut
Marktstraße 33
6850 Dornbirn
www.v-a-i.at
Di–Fr 14–17h, Do 14–20h, Sa 
11–15h

DÜSSELDORF (D)

blickfang
Designverkaufsmesse
28.11.2020 – 29.11.2020
Areal Böhler
Hansaallee 321 
40549 Düsseldorf
www.blickfang.com
Sa 11–20h, So 11–18h

ESSEN (D)

Winners Red Dot Award
bis 03.01.2021
Onnellisuus – designed by Fiskars
bis 24.01.2021
Milestones in Contemporary Design
bis 31.05.2021
Design on Stage 2020–2021
bis 31.05.2021
Red Dot Design Museum
Welterbe Zollverein
Gelsenkirchener Straße 181
45309 Essen
www.red-dot-design-museum.de
Di–So 11–18 h

FRANKFURT AM MAIN (D)

Life doesn’t frighten me
bis 03.01.2021

ars viva 2021
bis 31.01.2021
Anette Lenz. à propos
bis 28.03.2021
meet asian art
bis 07.11.2021
Museum für angewandte Kunst
Schaumainkai 17
60594 Frankfurt am Main
www.museumangewandtekunst.de
Di 12–18h, Mi 12–20h, Do–So 
10–18h

Böhm 100
bis 15.11.2020
Häuser des Jahres 2020
bis 22.01.2021
Internationaler Hochhaus Preis
31.10.2020 – 21.02.2021
Einfach Grün – Greening the City
11.12.2020 – 02.05.2021
Deutsches Architekturmuseum
Schaumainkai 43
60596 Frankfurt am Main
www.dam-online.de
Di, Do–So 10–18h, Mi 10–20h

FRIEDRICHSHAFEN (D)

Vernetzung der Welt
bis 01.11.2020
Beyond States
22.01.2021 – 06.06.2021
Zeppelin Museum Friedrichshafen
Seestraße 22
88045 Friedrichshafen
www.zeppelin-museum.de
Di–So 10–17h

GRAZ (A)

CNCentury
bis 07.11.2020
designforum Steiermark
Andreas-Hofer Platz 17
8010 Graz
www.designforum.at
Di–Sa 13–18h

HAMBURG (D)

Funktion und Vielfalt
bis 03.01.2021
Susanne Kriemann
bis 31.01.2021
Syria 2087
bis 25.04.2021
Die Sprache der Mode
bis 31.10.2022
Schule der Folgenlosigkeit
06.11.2020 – 09.05.2021
Together!
20.11.2020 – 14.03.2021
Museum für Kunst und Gewerbe
Steintorplatz
20099 Hamburg
www.mkg-hamburg.de
Di–So 10–18h, Do 10–21h

HEIDELBERG (D)

bauhaus populär
bis 31.12.2020
Deutsches Verpackungsmuseum
Hauptstraße 22
69117 Heidelberg
www.verpackungsmuseum.de
Mi–Fr 13–18h, Sa, So 11–18h

Keizo Sugitani, Arvid Boecker
22.11.2020 – 24.01.2021
Galerie Marianne Heller
Friedrich-Ebert-Anlage 2
Im Stadtgarten
69117 Heidelberg
www.galerie-heller.de
Di–Fr 11–13 & 14.30–18h
Sa 11–16h

INNSBRUCK (A)

Carmen Müller
06.11.2020 – 20.02.2021
Neues Bauen in Tirol 2020
12.11.2020 – 20.02.2021
aut. architektur und tirol
Lois-Welzenbacher-Platz 1
6020 Innsbruck
www.aut.cc
Di–Fr 11–18h, Sa 11–17h

KÖLN (D)

Hélène Binet – Das Echo von Träumen
bis 20.12.2020
Kölner Design Preis
20.11.2020 – 24.01.2021
Danish Jewellery Box
28.11.2020 – 18.04.2021
Museum für Angewandte Kunst 
Köln
An der Rechtschule
50667 Köln
www.makk.de
Di–So 10–18h
1. Do im Monat 10–22h

KREFELD (D)

Drachen aus goldenen Fäden
Deutsches Textilmuseum Krefeld
Andreasmarkt 8
47809 Krefeld 
www.krefeld.de/textilmuseum
Di–So 11–17h

KRONBERG (D)

BraunSammlung
Westerbach Center
Westerbachstraße 23c
61476 Kronberg
www.foerderkreis- 
braunsammlung.de
Di–So 11–17h
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LEIPZIG (D)

Murano. Farbe Licht Feuer
07.11.2020 – 15.08.2021
Reklame! Verführung in Blech
26.11.2020 – 09.05.2021
Grassi Museum für Angewandte Kunst
Johannisplatz 5–11
04103 Leipzig
www.grassimuseum.de
Di–So 10–18h

From Futura to the Future
bis 15.11.2020
36. Leipziger Grafikbörse
29.11.2020 – 14.02.2021
Museum für Druckkunst
Nonnenstraße 38
04229 Leipzig
www.druckkunst-museum.de
Mo–Fr 10–17h, So 11–17h

MÜNCHEN (D)

Reflex Bauhaus
bis 17.01.2021
Danner-Preis 2020
bis 17.01.2021
Thonet & Design
bis 06.06.2021
KI. Robotik. Design
04.12.2020 – 26.09.2021
Die Neue Sammlung – The Design 
Museum
Pinakothek der Moderne
Türkenstraße 15
80333 München
www.die-neue-sammlung.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h

Die Architekturmaschine
bis 10.01.2021
Neue Nachbarn. Einblicke ins Archiv
11.02.2021 – 06.06.2021
Architekturmuseum  
der TU München
Pinakothek der Moderne
Barer Straße 40
80333 München
www.architekturmuseum.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h

Florian Lechner – Materialisiertes Licht
bis 14.11.2020
Künstlerisches Spielzeug – 
spielerische Kunst
ab 24.11.2020
Galerie Handwerk
Max-Joseph-Straße 4
Eingang Ottostraße
80333 München
www.hwk-muenchen.de/galerie
Di, Mi, Fr 10–18h, Do 10–20h,  
Sa 10–13h

NÜRNBERG (D)

Kontext. Staab Architekten
bis 10.01.2021
Mixed Zone. 

Dialoge zwischen Kunst und Design
Neues Museum
Eingang Klarissenplatz
90402 Nürnberg
www.nmn.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h

OFFENBACH AM MAIN (D)

tierisch schön?
bis 30.05.2021
Step by Step
bis 30.05.2021
Das ist Leder! Von A bis Z
DLM Deutsches Ledermuseum
Frankfurter Str. 86
63067 Offenbach am Main
www.ledermuseum.de
Di–So 10–17h

PFORZHEIM (D)

Max Ernst – Sammlung Würth
bis 17.01.2021
Fe. Stahlpreis 2020
05.11.2020 – 14.02.2021
Schmuckmuseum Pforzheim
Jahnstraße 42
75173 Pforzheim
www.schmuckmuseum.de
Di–So 10–17h

ST.GALLEN (CH)

MATERIAL MATTERS
bis 21.02.2021 
Textilmuseum
Vadianstrasse 2
9000 St. Gallen
www.textilmuseum.ch
Mo–So 10–17h

Werkstoffarchiv
Sitterwerk
Sittertalstrasse 34
9014 St. Gallen
www.sitterwerk.ch
Mo–Fr 9–17h, So 14–18h

STUTTGART (D)

blickfang POP UP
Designverkaufsmesse
30.10.2020 – 01.11.2020
Liederhalle
Berliner Platz 1-3 
70174 Stuttgart
www.blickfang.com
Fr 12–21h, Sa 10–20h, So 10–19h

Entdeckt! 2020
10.12.2020 – 25.01.2021
Design Center Baden-Württemberg
Haus der Wirtschaft
Willi-Bleicher-Straße 19
70174 Stuttgart
www.design-center.de
Mo–Fr 11–18h

WEIDEN (D)

Afrikanische Keramik
bis 07.02.2021
Internationales Keramik-Museum
Luitpoldstraße 25
92637 Weiden
Di–So 11–17h

WEIL AM RHEIN (D)

Typologie
bis 24.01.2021
Home Stories
bis 28.02.2021
Gae Aulenti
bis 18.04.2021
Vitra Design Museum
Charles-Eames-Str. 2
79576 Weil am Rhein
www.design-museum.de
Mo–So 12–17h

WIEN (A)

LOOS. Design & Redesign
bis 13.12.2020
Von Arts & Crafts zum Bauhaus
bis 09.05.2021
Hofmobiliendepot – Möbel 
Museum Wien
Andreasgasse 7
1070 Wien
www.hofmobiliendepot.at
Di–So 10–17h

Boden für Alle
19.11.2020 – 03.05.2021
Adolf Loos – Nachleben
bis 30.09.2021
Az W – Architekturzentrum Wien
Museumsplatz 1 im MQ
1070 Wien
www.azw.at
Mo–So 10–19h

Creative Climate Care
bis 08.12.2020
Bakelit. Die Sammlung Georg Kargl
bis 13.12.2020
100 Beste Plakate 19
11.11.2020 – 14.03.2021
Adolf Loos. Privathäuser
18.11.2020 – 14.03.2021
Sheila Hicks. Garn, Bäume, Fluss
10.12.2020 – 18.04.2021
MAK Österreichisches Museum
für angewandte Kunst
Stubenring 5
1010 Wien
www.mak.at
Di 10–21h, Mi–So 10–18h

WINTERTHUR (CH)

Anna Rubin – In die Luft gebaut
bis 22.11.2020
Hella Jongerius – Breathing Colour
29.11.2020 – 24.05.2021

Gewerbemuseum 
Kirchplatz 14
8400 Winterthur
www.gewerbemuseum.ch
Di–So 10–17h, Do 10–20h

ZÜRICH (CH)

blickfang
Designverkaufsmesse
13.11.2020 – 15.11.2020
StageOne
Elias-Canetti-Strasse 146
8050 Zürich
Fr 12–20h, Sa 11–20h, So 11–18h

Lee Miller
bis 03.01.2021
MyCollection: Bruno Monguzzi
bis 14.02.2021
Total Space
bis 20.06.2021
Alexey Brodovitch
12.02.2020 – 20.06.2021
Museum für Gestaltung
Toni-Areal
Pfingstweidstrasse 96
8031 Zürich
www.museum-gestaltung.ch
Di–So 10–17h, Mi 10–20h
ab 2021: Do statt Mi 10–20h

Josef Müller-Brockmann
bis 15.11.2020
Wild Thing – Modeszene Schweiz
11.12.2020 – 11.04.2021
Ideales Wohnen
Die Schweiz im Weltformat
Collection Highlights
Museum für Gestaltung
Ausstellungsstrasse 60
8031 Zürich
www.museum-gestaltung.ch
Di–So 10–17h, Mi 10–20h
ab 2021: Do statt Mi 10–20h

Le Corbusier und Zürich
bis 29.11.2020
Pavillon Le Corbusier
Höschgasse 8
8008 Zürich
www.pavillon-le-corbusier.ch
Di–So 12–18h, Do 12–20h

Zürich 1980
bis 17.01.2021
Zentrum Architektur Zürich
Höschgasse 3
8008 Zürich
www.zaz-bellerive.ch
Mi–So 14–18h

Alle Angaben ohne Gewähr.
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 Stuhl ‚Trix‘ 
von Schmidinger 
Möbelbau

 Faltbarer Esstisch ‚T05‘ 
von Lignum arts

 Hängeleuchte ‚Yoko‘ 
von TEO

 Garderobe 
‚Altholz‘ 
von weld & co

 Teekanne 
‚Marianne‘ 

von Tassilo 
von Grolman 

Hier wird Design persönlich. Finde von unabhängigen Designern in 
Kleinserien produzierte Möbel und Wohnaccessoires mit Charme, die 
Deine Wohnung zu etwas Besonderem machen und einzigartige Klei-
dungs- und Schmuckstücke, die Deine Persönlichkeit unterstreichen. 
www.blickfang-designshop.ch

SAVE THE DATE! ZÜRICH 13. – 15. NOV 2020

DESIGNSHOPPING
 RUND UM DIE UHR

 Leseleuchte
‚Henry grau‘ 

von Jundado 

 Garderobe ‚Spring‘ 
von Result Objects

 Bettwäsche 
‚Stroh‘ 

von Foonka 
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